
Proletarier n Iler Länder, vereinigt euch!

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

Völker der Welt! Wollen wir 
den aggressiven Umtrieben des 
Imperialismus, Militarismus und 
Revanchismus eine entschiedene
Abfuhr erteilen! .

Wollen wir das Wettrüsten zü­
geln, die Kriegsgefahr bannen und 
die Entspannung verteidigen und
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Antworten J. W. Andropows für die Zeitschrift „Der Spiegel“ (BRD)
Das westdeutsche Magazin „Der 

Spiegel" wandte sich an den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
J. W. Andropow, mit der Bitte, ei­
ne Reihe von Fragen zu beantwor­
ten und den Herausgeber der Zeit­
schrift, R. Augstein, zu einem Ge­
spräch empfangen. Wie bereits mil­
geteilt, fand dieses Gespräch am 
19. April dieses Jahres statt. Im fol­
genden werden die Antworten 
J. W. Andropows und -sein Ge­
spräch mit R. Augstein wiedergege­
ben.

Frage. Bei den Genfer Verhand­
lungen über die Mittelstrecken­
waffen in Europa gibt es offenbar 
keine Fortschritte. Der amerikani­
sche Vorschlag einer Null-Lösung, 
neuerdings einer Zwischenlösung, 
scheint unvereinbar mit dem Vor­
schlag der Sowjetunion, die Zahl ih­
rer eigenen Raketen auf die Zahl 
icr westeuropäischen AÂittelstrek- 
jnraketen zu reduzieren. Was ist 

.nrer Meinung nach der Kern der 
Differenzen, und halten Sic einen 
Kompromiß für möglich?

Antwort. Uns ist die Besorgnis 
darüber verständlich, daß die in 
Genf zur Erörterung stehenden 
Fragen der Begrenzung der nuklea­
ren Rüstungen mittlerer Reichweite 
in Europa nicht gelöst werden. Ol­
fen gesagt, sind diese Verhand­
lungen in eine Sackgasse geraten.

Wozu sind sie überhaupt begon­
nen worden? Die sowjetische Seite 
schlug die Verhandlungen vor und 
begann sie mit der Entschlossen­
heit, zur Reduzierung der in diesem 

Raum vorhandenen nuklearen Waf­
fen mittlerer Reichweite der UdSSR 
und der NATO-Länder sowie zur 
radikalen gegenseitigen Senkung 
des Niveaus der nuklearen Kon­
frontation zu gelangen. Ziel der 
USA bei den Genfer Verhandlungen 
ist, wie sich herausgestellt hat, 
koste es was es wolle, dem bereits 
vorhandenen umfangreichen nuklea­
ren NATO-Arsenal neue mächtige 
Waden hinzuzufügen: reduzieren 
aber wollen sie nur die sowjeti­
schen Raketen.

Wie Sie sehen, stehen in Genf 
zwei gegensätzliche Linien einan­
der gegenüber, ich würde sagen, 
zwei prinzipiell unterschiedliche 
Haltungen. Auf cirtc solche Linie 
der Amerikaner sind wir bereits 
vor Genf gestoßen. Bekanntlich ha­
ben die USA den SALT-2-Vertrag 
zum Scheitern gebracht, sich von 
einer Reihe der Verhandlungen 
zurückgezogen, die voll im Gan­
ge waren oder sich ihrem erfolgrei­
chen Abschluß näherten. Ich erin­
nere daran, daß die USA die Ver­
handlungen über das allgemeine 
und vollständige Verbot der Kern­
waffenversuche, über die Antisatelli- 
tensysteme, über die Begrenzung 
der Lieferungen und des Verkaufs 
konventioneller Waffen, über die 
Begrenzung der militärischen Tä­
tigkeit im Indischen Ozean unter­
brochen haben und sich bisher vor 
der Wiederaufnahme dieser Ver­
handlungen drücken. Hinzuzufügen 
sind die von den USA bisher nicht 
ratifizierten Abkommen mit der 

Sowjetunion über die Begrenzung 
der unterirdischen Kernwaffenver­
suche und über Kernexplosionen zu 
friedlichen Zwecken. Das spricht 
alles für sich. Und ^ich zu den 
Genfer Verhandlungen ging die 
jetzige USA-Administration be­
kanntlich mit großer Unlust.

Die Erzielung einer Vereinbarung 
zwischen den Verhandlungsseiten 
bedeutet für uns die Übereinstim­
mung in den Fragen zur gegensei­
tigen Zufriedenheit. Die amerikani­
sche Administration benimmt sich 
aber so, als ob die jahrhunderte­
lange Geschichte der internationa­
len Beziehungen, die Vertrags- und 
Abkommenspraxis nicht existiere. 
Die kürzlich von Washington vor­
genommene Abänderung seines von 
vornherein für die UdSSR unan­
nehmbaren Vorschlages, der fälsch­
lich als „Null-Lösung" bezeichnet 
wurde, ändert die Sache nicht, die 
USA-Administration bleibt auf ihren 
allen einseitigen Positionen, ohne 
den geringsten Wunsch zu zeigen, 
die legitimen Interessen der ande­
ren Seite zu berücksichtigen, eine 
ehrliche, gegenseitig annehmbare 
Vereinbarung zu erreichen. Jedes­
mal sind die USA bei der Unter­
breitung ihrer Vorschläge bemüht 
— und das ist für sie die Hauptsa­
che —, vor allem die Sicherheit der 
Sowjetunion zu beeinträchtigen, das 

'entstandene Kräflegleichguw i c h t 
zum eigenen Vorteil zu zerstören.

Dann liegt auch die llauptursa- 
che für den Mißerfolg der Verhand­

lungen in Genf. Als Antwort auf 
unsere klaren und gerechten Vor­
schläge bringt die Reagan-Admini­
stration mal eine „Null-LöSung". 
mal eine „Zwischen-Null-Lösung" 
Beides aber ist unrealistisch und 
trägt keineswegs zum Erfolg dei 
Vereinbarung bei. Warum? Weil 
man uns abrüsten und die NATO 
noch mehr aufrüslen lassen will. 
Darauf werden wir uns nicht ein 
lassen.

In der letzten Zeit sind in den 
USA und einigen anderen NATO- 
Ländern, Ausführungen über die 
„Unnachgiebigkeit“ der so­
wjetischen Seite zu hören. Wo wol­
len wir aber eigentlich nachgeben? 
Man verlangt von uns, daß wii 
ein Abkommen nur über Raketen 
— über die vorhandenen sowjeti­
schen Mittelstreckenraketen und 
die für Europa geplanten amerika­
nischen Raketen, akzeptieren. Uber 
andere Bestandteile der nuklearen 
Waffen mittlerer Reichweite wollen 
die Amerikaner einfach nicht ver­
handeln. Sie erklären: Wir wollen 
darüber nicht verhandeln, und 
Schluß damit.

Man will von uns, daß wir so 
tun, als bemerkten wir mehr als 
400 Sprengköpfe der britischen und 
französischen See- und bodenge­
stützten Raketen nicht, die auf die 
Sowjetunion und auf die anderen 
sozialistischen Länder gerichtet 
sind. Die Amerikaner und nach ih­
nen auch Vertreter anderer NATO- 
Länder bezeichnen die britischen 

und französischen Raketen als Kräf­
te der „Abschreckung". Angenom­
men, dem wäre so. Dann stell! 
sich aber die Frage; Warum mau, 
wenn Frankreich und Großbritan­
nien das Recht auf Abschreckung 
zuerkannt wird, uns das Recht ab­
spricht, entsprechende eigene Ab­
schreckungsmittel zu haben, und 
zwar in genau dem gleichen Um­
fang, wie es bei Franzosen und 
Engländern der Fall ist?

Man beruft sich auch darauf, 
daß die nuklearen Rüstungen Frank­
reichs und Großbritanniens aul 
Grund ihres gewissen „unabhängi­
gen Status" nicht mitgezählt wer­
den sollten. Aber haben etwa diese 
Länder aufgehört, Mitglieder des 
Nordatlantischen Bündnisses zu 
sein? Und machen sie etwa einen 
Hehl daraus, daß ihre nuklearen 
Mittel gegen die Sowjetunion ge­
richtet sind? Und ist es nicht sym­
ptomatisch, daß sich die französi­
sche Regierung von den Plänen 
der Stationierung amerikanischer 
nuklearer Raketen in Westeuropa 
nicht nur nicht distanziert hat, son­
dern im Gegenteil diese Pläne 
sehr eifrig unterstützt? Was für ein 
„unabhängiger Status" ist das! 
Einerseits wird der bekannte NATO- 
Beschluß als eine Art Mandat al­
ler Mitglieder dieses Bündnisses 
lür die USA dargestcllt, anderer­
seits aber, wenn man die Rüstun­
gen der NATO zu zählen beginnt, 
stellt sich heraus, daß die engli­
schen und französischen Raketen 

damit nichts zu tun haben, daß 
diese angeblich „unabhängig" seien. 
Das entbehrt jeder Logik.

Versuchen Sic, bitte, die Situäti- 
on vorn Standpunkt der Sowjetuni­
on, ihrer legitimen Interessen aus 
zu überschauen: Aus welchem 
Grund und mit welchem Recht will 
man uns vor diesen britischen und 
französischen nuklearen Rakèten 
schutzlos lassen, die auf unsei 
Land gezielt sind?

Es ist klar, daß wir damit nicht 
einverstanden sein können und 
nie einverstanden sein werden. Das 
sowjetische Volk hat das gleiche 
Recht auf Sicherheit wie die Völ­
ker Amerikas, Großbritanniens, 
Frankreichs und anderer Länder.

Wir werden auch aufgefordert, 
die Augen davor zu verschließen, 
daß die Amerikaner im Falle unse­
rer Annahme ihres Vorschlages, in 
der europäischen Zone ihre Flug­
zeuge aui Flugplätzen und Flug­
zeugträgern, d. h. die vorgeschobe­
nen Warfensysteme, für den Trans­
port von nuklearen Waffen, die 
imstande sind, das Territorium dei 
Sowjetunion zu erreichen, unbe­
rührt lassen. Und ihre Anzahl ist 
nicht gering — Hunderte Träger 
und Tausende Kcrnsprengsätzc.

Die Verletzung der allgemein 
anerkannten Normen der Verband 
lungsführung, der Unwillen, auf ei­
ne gegenseitig annehmbare Über­
einkunft zu steuern, kommt auch 
darin zum Ausdruck, daß die USA- 
Administration versucht, uns nicht 

nur im Westen, in Europa, einseitig 
abrüsten zu lassen, sondern auch im 
Osten — in Asien. Washington 
möchte uns seine Bedingungen dik­
tieren, wonach wir unsere Mittel­
streckenraketen im asiatischen Teil 
der Sowjetunion nicht stationieren 
dürfen. Das geht natürlich über­
haupt über den Rahmen der Gen­
ier Verhandlungen hinaus. Aber dar­
über, daß sic in Asien, im Stillen 
und im Indischen Ozean, im Fernen 
Osten, gegen uns gerichtete zahl­
reiche nukleare Mittel aufgcstellt 
haben, schweigen sich die Amerika­
ner aus. Übrigens tauchen in der 
amerikanischen und der britischen 
Presse ab und zu Berichte über die 
Absicht der USA, ihre Mittelstrec­
kenraketen in Alaska zu stationie­
ren, auf. Sollte dies geschehen, so 
würden wir das nicht unbeachtet 
lassen. Ich erwähnte es jetzt zur 
Bestätigung der Schlußfolgerung, 
daß die amerikanische Seite von 
der Sowjetunion das fordert, was 
sie selbst offenbar nicht einzuhal­
len gedenkt.

Es fragt sich dann, wer hat mehr 
Grund, sich um die eigene Sicher­
heit zu sorgen?

Solche Fragestellung ist um so 
gerechtfertigter, da die Sowjetuni­
on sich bekanntlich verpflichtet 
hatte, Kernwaffen nicht als erste 
einzusetzen, während sich die 
nuklearen NATO-Länder einstwei­
len kategorisch weigern, eine sol­
che Verpflichtung zu übernehmen.

(Schluß S. 3)

Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

In der Vorhut
Der Kolchos „Rasswet" mit sei­

nen Millioneneinnahmen ist im 
Rayon Sharminski ein Schrittma­
cherbetrieb. In seinen fünf Briga­
den wird erfolgreich Getreide, 
Fleisch und Milch produziert.

Besonders erfolgreich ist die Vieh­
zucht. Hier sind vortreffliche Mei­
ster ihres Fachs tätig — solche wie 
die Melkerinnen- Faina Weinhardt, 
Elsa Hoffmann, Lina Färber, Anna 
Geist, der Viehzüchter Viktor Tibe- 
li’us, die Kälberwärterin Irma Ti- 
belius u. a.

Schon mehr als zehn Jahre lei­
tet Ewald Braun die Viehzuchtbri­
gade Nr. 3. Er 'verhält sich zu sei­
ner Arbeit sehr gewissenhaft, und 
d-as bringt gute Resultate.

„Das Ergebnis all unserer Bemü­
hungen sind hohe Melkcrlräge und 
Aufzuchtergebnissc“, sagt er. „Im 
Vorjahr haben wir 107 Kälber von 
107 Kühen erhalten und großgezo­

Schweres Examen bestanden
Für die Viehzüchter des Gebiets 

Pawlodar war 1982 ein schwieriges 
Jahr. Wegen der Dürre konnte eine 
Reihe von Agrarbetrieben die er­
forderliche Futtermenge nicht be­
reitstellen. Das fehlende Futter 
mußte aus anderen. Gebieten der 
Republik eingeführt werden. Diese 
wichtige Arbeit übernahmen die 
Fahrer dei Kraftverkehrsverwal­
tung für Güterbeförderungen. Für 
die Transportierung von Stroh und 
Silage wurden mehr als 500 Last­
züge gebildet. Die Wagen wurden 
den erfahrensten Fahrern anver­
traut. denn nicht jeder ist einer 
mehrtägigen Fahrt von etwa 3 000 
Kilometern bei Schnecsturm, Frost 
und Glatteis gewachsen.

„Trupps zui besonderen Verwen­
dung“ nennt man hier die Fahrer­
brigaden, die das Futter aus den 
Gebieten Kustanai, Koktschctaw 
und anderen Gebieten befördern. 
Heut» steht fest, daß die Fahrer 
das. Examen in Ausdauer und Mei­
sterschaft unter den komplizierten 
Bedingungen des Winters bestan­

gen. Auch in diesem Jahr können 
wir mit einem hohen Ergebnis rech­
nen. Das beweisen die Kennziffern 
für das erste Quartal."

Anna Wilms hat im Vorjahr mit 
ihrer Arbeitsgruppe 546 Tonnen- 
Milch mehr erhalten, als es geplant 
war. Der durchschnittliche Melker­
trag belief sich - auf 2 624 Kilo­
gramm je Kuh.— um 362 Kilo­
gramm mehr als planmäßig. Den 
Quartalplan der Milchlieferung für 
dieses Jahr hat die Gruppe Über­
boten. Das ist das Verdienst der 
Ajelkerihnen Amalia Färber, Erna 
Braun u. g.

„Die bewußte Disziplin unserer 
Menschen, der breit entfaltete so­
zialistische Wettbewerb sowie die 
guten Futtermöglichkeiten berech­
tigen uns zur Hoffnung, daß wir 
im dritten Planjahr noch besser ab­
schneiden werden als im Vorjahr", 
erzählt Anna Wilms. „Dazu sind al­

den haben. Etwa 80 000 Tonnen 
Stroh und Silage haben sie zu den 
Viehzuchtfarmen des Gebiets trans­
portiert. Die mit dem Orden „Ehren­
zeichen" ausgezeichneten Autoko­
lonnen Nr. Nr. 2565, 2564, 2566
sowie die Kraftverkehrsbetriebc von 
Jermak und Leninskoje u. a. haben 
vortrefflich gearbeitet.

Jetzt, da die Aufgabe der Futter­
zustellung absolviert ist. wurden 
ins Gebiet Kustanai acht Auto­
trupps, jeder mit 25 Lastzügen, ge­
schickt. Sie haben die Aufgabe, den 
Kustanaiern bei der Getreidebeför­
derung aus den entfernten Korn­
schüttpunkten zu den Staatsspei­
chern sowie bei der Transportie­
rung des Saatguts in die Sowchose 
zu helfen.

Auch diese Aufgabe erfüllen die 
Trupps mit voller Verantwortung. 
Somit leisten sie nach Kräften ih­
ren Beitrag zur Verwirklichung des 
Lebcnsmittelprogramms.

Georg WIRT 

le Möglichkeiten vorhanden."
'• Vortrefflich arbeitet auch die 

Schweinefarm des Kolchos. Hier 
sind 5D00 Tiere untergebracht. Im 
Vorjahr erhielt die Farm 6 015 Fer­
kel — mehr als geplant. Sie liefer­
te 1 500 Dezitonnen Schweine­
fleisch gegenüber den Dianmäßigen 
970 Dezitonnen. Laut Plan sollte 
die Farm im ersten Quartal dieses 
Jahres 2 000 Ferkel erhallen. Auch 
diese Aufgabe ist bedeutend Über­
boten.

Für vorbildliche Arbeit und stän­
dige Überbietung der Liefè’rürigs-' 
pläne wurde dem Kollektiv der 
Schweinefarm in diesem Jahr der 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit" verliehen.

Die Viehzüchter des Kolchos 
^Rasswet“ bieten zusammen mit 
den Fachleuten alle Kräfte auf, um 
auch im dritten Planjahr einen ge­
wichtigen Beitrag für die Erfül­
lung des Lebensmittelprogramms zu 
leisten.

Konstantin KÖNIG

Gebiet Semipalatinsk

Der Sowchos „Leninski", Gebiet 
Nordkasachstan, hat einen guten 
Start ins elfte Planjahrfünfl ge­
nommen und behält das hohe Ar­
beitstempo auch gegenwärtig bei. 
Davon zeugen die hohen Auszeich­
nungen der Heimat: Für hervorra­
gende Leistungen irn Jahre 1981 
erhielt der Sowchos den Orden des 
Roten Arbeitsbanners, im vergan­
genen Jahr wurde er Sieger irn so­
zialistischen Unionswettbewerb zu 
Ehren des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR.

Alljährlich führt im sozialisti­
schen Wettbewerb mit Recht Irma 
Michailowa, Schweinewärterin irn 
„Leninski” Sie ist bereits siebzehn 
Jahre in der Schweinefarm tätig. 
Von ihren Gruppen erhält sie stän­
dig mehr als I 000 Ferkel.

Irn Bild: Ehrung der führenden 
Schweinewärterin Irma Michailo­
wa, (v. I. n. r.) J. Filipas, IV J. Lit­
winenko. M. Marschalke witsch, M. 
Petschurko.- Romanowa — Vor­
sitzende des Siedlungssowjets: A. 
Rudenko — Brigadier im Schweine­
zuchtkomplex und I. Michailowa.
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Erklärung der Sowjetregierung
Die USA-Administration hat eine 

Erklärung über ihre Politik in den 
Fragen der Nutzung des Weltmee­
res und seiner Reichtümer abge­
geben.

In der Erklärung wird darauf 
hingewiesen, daß die USA nach wie 
vor nicht die Absicht haben, die 

-nette- -UNO-SeerechtskoiifvpvtiQ»j..zu 
unterzeichnen und bcabsicmigcn, 
hinsichtlich der Reichtümer des 
Weltmeeres nach eigenem Ermes­
sen zu handeln. Im Grunde genom­
men — das wird unumwunden 
zum Ausdruck gebracht — möchten 
sie ein Regime haben, das ftei von 
politischen und wirtschaftlichen Be­
schränkungen In bezug auf den 
Abbau yon Bodenschätzen aus dem 
Grund von Meeren und Ozeanen 
in Gebieten wäre, die nicht in die 
Jurisdiktion dieses oder jenes Lan­
des fallen.

Die gegenwärtige Administration 
der USA demonstriert so ihre Ver­
achtung für die kollektive Meinung 
der überwältigenden Mehrheit der 
Staaten, die bei der Ausarbeitung 
der Konvention mitwirkten und 
diese unterzeichnet haben, und ver­
kündet offen, daß die amerikani­
schen Alonopolgesellschaiten sich 
willkürlich und unkontrolliert Bo­
denschätze und Ressourcen des 
Weltmeeres aneignen würden.

Gleichzeitig wurde bekanntge- 
' macht, daß längs der Küste der 

USA eine 200 Seemeilen breite „aus­
schließliche Wirtschaftszone" cinge- 
führt worden ist, in der sic in vol­
lem Maße über die lebenden und 
nichtlebcnden Ressourcen verfügen 
würden.

Die in der Erklärung enthalte­
nen Hinweise darauf, daß Wa­

New York------------------------------

Entschiedene 
Abfuhr

Die in diesem Jahr zweite Ta­
gung des UNO-Sonderausschus- 
ses für den Indischen Ozean ist in 
New York zum Abschluß gekom­
men. Die Ausschußmitglieder erteil­
ten in der Diskussion den Versu­
chen der USA und ihrer Verbün­
deten. die Bemühungen der mei­
sten Staaten um realen Fortschritt 
bei der Vorbereitung einer inter­
nationalen Konferenz über die Um­
wandlung dieser Region In eine 
Friedenszone zu sabotieren, eine 
entschiedene Abfuhr. Der Ausschuß 
steht doch bekanntlich vor einer 
wichtigen Aufgabe — den Be­
schluß der UNO-Vollversammlung 
über die Abhaltung dieses inter­
nationalen Forums spätestens im 
ersten Halbjahr 1984 in Colombo 
zu befolgen. Auf Initiative nicht­
paktgebundener Stabten beschloß 
der Ausschuß, die Tagesordnung 
für seine nächste Tagung im Juli 
dieses Jahres auszuarbeiten.

Die Delegierten unterstrichen, 
daß die Verantwortung dafür, daß 
die Empfehlungen für das bevor 
stehende Forum in Colombo auf 
der jüngsten Tagung nicht ange­
nommen wurden, voll und danz die 
Vereinigten Staaten trifft. Sie kri­
tisierten scharf die ambitiösen mi­
litaristischen Bestrebungen der 
USA, die in der Region einen 
mächtigen nuklearen Brückenkopf 
angelegt und Länder mit mehr als 

shington beabsichtige, einzelnen Ar­
tikeln der Konvention zu folgen, 
sollen niemanden irreführen.

Das ist nur ein unwürdiges Ma­
növer. Ohne die Konvention zu un­
terzeichnen und die durch diese 
auferlegten Verpflichtungen zu 
übernehmen, möchten die USA 
dort, wa.es ihrem .engen. Interessen 
entspricht, die Rechte und Privile­
gien ausnutzen, die durch die Kon­
vention deren Teilnehmern zuge- 
s.tanden werden. Dabei wird die 
unwiderlegbare Tatsache ignoriert, 
daß die Konvention einheitlich und 
unteilbar ist. Sie stellt ein sorgfäl­
tig ausgewogenes „Paket" von 
Vereinbarungen über alle miteinan­
der eng verbundenen Probleme des 
Regimes der Meere und der Nut­
zung von lebenden und minerali­
schen Ressourcen der Ozeane dar.

Alle Versuche, aus ihr willkürlich 
die einen Bestimmungen herauszu­
greifen und jjndere beiseite zu 
schieben, sind mit der durch die 
Konvention festgelegten Rechtsord­
nung auf den Meeren unvereinbar 
und gegen die berechtigten Inter­
essen anderer Staaten gerichtet.

Es ist völlig klar: nachdem sie 
sich mit wenigen Staate.i weiger­
ten, die Konvention zu unterzeich­
nen, tun die USA jetzt alles, um 
den Anschein einer rechtlichen Be­
gründetheit ihrer einseitigen Hand­
lungen zu erwecken und zu versu­
chen, die eigenen absolut rechtswid­
rigen Ansprüche auf das Weltmeer 
und seine Reichtümer einigerma­
ßen zu legalisieren.

Es ist gut bekannt, daß die Ver­
einten Staaten von Amerika wäh­
rend der langjährigen Arbeit der 
UNO-Seerechtskonfercnz nicht we­
nig Anstrengungen unternommen 

einem Vierte! der Erdbevölkerung 
aufs Korn genommen haben.

Auf der Tagung erhielt der Vor­
schlag der sowjetischen Delegation, 
schon jetzt praktische Schritte zur 
Gesundung der Lage in diesem 
Raum zu unternehmen, eine hohe 
Einschätzung. Der Delegierte vf>n 
Sri Lanka, Gunetilekc, billigte den 
Vorschlag der UdSSR, die sowje­
tisch-amerikanischen bilateralen 
Verhandlungen über die Begrenzung 
und nachfolgende Reduzierung der 
militärischen Aktivitäten im Indi­
schen Ozean wiederaufzunchmcn.

Madrid --------------------------------

Destruktive 
Haltung

Auf dem Madrider Treffen der 
Teilnehmerstaaten der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa haben in der zu­
rückliegenden Woche Plenarsitzun­
gen, Begegnungen der Leiter von 
Delegationen und Beratungen der 
Redaktionsgruppe stattgefunden.

Bekanntlich haben die Delegatio­
nen der UdSSR und einer Reihe 
anderer sozialistischer Länder ihren 
Standpunkt hinsichtlich des Ver­
laufs des Madrider Treffens und 
der Perspektiven seines Abschlus­
ses klar zum Ausdruck gebracht.

Gleichzeitig wird am Rande des 
Treffens darauf hingewiesen, daß 
die Sitzungen der Redaktionsgrup­

hatten, um ausbalancierte Kompro­
misse zu hintertreiben und für sich 
ein Sonderregime âuf dem Welt­
meer zu erlangen. Washington ließ 
sich von dem einzigen Ziel leiten — 
sich ein möglichst großes Stück 
anzueignen. Diese Anmaßungen • 
wurden von dgn-Konferenzteilneh­
mern zurüpkgewiesen.

b'ie Konvention, die bereits von 
über 120 Ländern unterzeichnet 
worden ist. berücksichtigt in glei­
chem Maße die Interessen aller 
Staaten und Staatengruppen. Es 
wäre nicht überflüssig, auch dar­
an zu erinnern, daß eine Reihe ih­
rer Bestimmungen auf Vorschlägen 
beruhen, die früher von den USA 
selbst unterbreitet worden waren. 
Für die* gegenwärtige amerikani­
sche Administration ist es aber of­
fensichtlich überhaupt zu einer*Ver- 
haltensnorm geworden, früher er­
reichte Vereinbarungen abzulehncn.

Den großen amerikanischen Mo­
nopolen, die unbegrenzten Zugang 
zu den Meeresressourcen bekom­
men wollen, zulieDe versucht die 
USA-Administration, die Konventi 
on zu untergraben und «tie eigene 
obstruktionistische Einstellung zu 
ihr aucn anderen Staaten aufzu­
zwingen. Es ist keineswegs ein Zu­
fall, daß die Beschlüsse des USA- 
Präsidenten zu der Zeit bekanntge­
geben wurden, da die Vorberei- 
tungskommission ihre Arbeit auf­
genommen hat. Diese Kommission 
erörtert praktische Fragen der Ver­
wirklichung der die Nutzung von 
Ressourcen des ^Meeresgrundes be­
treffenden Bestimmungen der Kon­
vention.

Die Handlungsweise der gegen­
wärtigen USA-Administration ist 

pe infolge der Haltung einiger De­
legationen der NATO-Länder de­
struktiv verlaufen. In diesem Zu­
sammenhang unterstrich die spani 
sehe Zeitung „El Pais'*. die sture 
Haltung Washingtons bei der Wie­
deraufnahme der Beratungen, er­
zeuge unter den Teilnehmern des 
Treffens „eine Atmosphäre des Pes­
simismus".

Ausführungen des amerikani­
schen Vertreters in der Plenarsit­
zung haben die große Besorgnis 
der Teilnehmer des Treffens über 
die Haltung der USA nicht schwin­
den lassen.

Der Leiter der ungarischen Dele­
gation, Istvan Varga, legte die Po­
sition der Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft dar und ver­
wies auf ihren konstruktiven Geist 
und die Bereitschaft, den Erfolg 
des Madrider Treffens zu sichern.

Der stellvertretende Leiter der 
sowjetischen Delegation, Botschaf­
ter Juri Dubinin, stellte fest, daß ei­
nige Teilnehmerländer ihre Haltung 
gegenüber dem von den neutralen 
und nichtpaktgebundenen Ländern 
cingebrachten Entwurf des Schluß­
dokuments nicht festlegten und 
dies alle besorgt stimmen muß. Der 
sowjetische Vertreter erklärte, die 
Versuche, j|ie Vorschläge wieder 
ans Tageslicht zu zerren, die sich 
schon lange als unhaltbar und aus­
sichtslos erwiesen, seien unreali­
stisch.

Unter Hinweis darauf, daß breite 
Kreise der Öffentlichkeit der Teil­
nehmerländer des Treffens für die­

nichts anderes als ein Versuch, in 
den Fragen der Nutzung aer Meere 
Chaos zu stiften und die Grundla­
gen der beiderseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit’ der Länder in die­
sem lebenswichtigen Bereich der 
menschlichen Tätigkeit zu untergra­
ben, was bei den meisten Staaten 
ernste Besorgnis hervorrufen muß. 
Die Sowjetunion teilt diese Besorg­
nis und weist gemeinsam mit an­
deren Ländern entschieden die Will­
kürpolitik zurück, die die Vereinig­
ten Staaten von Amerika auch auf 
diesem Gebiet betreiben möchten.

Man kann nicht umhin, auch 
darauf aufmerksam zu machen, 
daß die US \ in dem Bestreben, für 
sich besonder*-. unbegründete Pri­
vilegien auf dem Weltmeer zu er­
langen, gleichzeitig versuchen, ihre 
rechtswidrigen Ansprüche auf Treu­
hand-! nselgebiete und dement­
sprechend auf den Seeraum um die­
se Territorien zu untermauern, auf 
die es die amerikanischen Monopo­
le schon seit 'angem abgesehen ha­
ben.

In Washington muß man sich 
dessen bewußt sein, daß der von 
ihm verfolgte Kurs auf Boykott und 
Untergrabung der neuen umfassen­
den UNO-Seerechtskonvention und 
auf Willkürmaßnahmen gegenüber 
den Ressourcen des Meeresgrundes 
im Gegensatz zu den Interessen 
der überwältigenden Mehrheit der 
Staaten steht und von diesen ent­
schieden verurteilt werden wigd. 
Die durch die Konvention festge- 
legte Rechtsordnung in bezug auf 
das Regime der Meere gilt für alle 
Staaten, und kein einziger Staat, 
auch die USA nicht, dari und soll 
dies ignorieren.

ses Forum großes Interesse bekun­
den und ihre Hoffnungen mit dem 
Erfolg des Treffens verknüpfen, 
unterstrich Juri Dubinin, daß ein 
positiver Abschluß des (Madrider 
Treffens möglich ist, daß aber da­
für aktive Bemühungen notwendig 
sind. Er erklärte, daß die sowje­
tische Delegation bereit ist, kon­
struktiv und sachlich vorzugehen, 
um die Gespräche in Madrid 
fruchtbar zu gestalten.

Westberlin--------------------------

Im Mittefpunkt 
der Tagung

Probleme der .Aktionseinheit der 
Jugend im Kampf für den dauer­
haften Frieden und für die Einstel­
lung des nuklearen Wettrüstens, 
gegen die Stationierung neuer ame­
rikanischer Kernwaffen mittlerer 
Reichweite in Westeuropa stehen 
im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Tagung des Exekutivkomitees 
des Weltbundes der Demokrati­
schen Jugend (WBDJ) in Westber­
lin.

Wie der WBDJ-Präsidcni Walid 
Masri in seiner Rede erklärte tritt 
die fortschrittliche Jugend der Welt 
entschieden gegen die Aktionen der­
jenigen auf, die eine Konfrontali- 
onspolitik betrieben und ständig 
internationale Spannungen schü­
ren. .

Der WBDJ-Vizepr.isident A Ju­
nior (Angola) rief die Jugend auf. 
sich im Kampf gegen Neokolonia­
lismus und Rassismus zu vereinen.
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Einleitung zum Thema

Schätze deine Arbeit
Die Arbeitskollektivc realisieren Maßnahmen zur Sicherung der Un­

versehrtheit des sozialistischen Eigentums und zu seiner Mehrung, zur 
Bekämpfung der Mißwirtschaft und des nachlässigen Verhaltens zum 
Volkseigentum, unterbreiten Vorschläge und realisieren Maßnahmen, ge­
richtet auf eine vollere Ermittlung und Nutzung innerer Reserven, auf die 
Gewährleistung einer richtigen Normung, eines rationellen und sparsamen 
Verbrauchs von Rohstoffen, Materialien, Energie und Brennstoffen, auf 
die Beseitigung von Verlusten und die Liquidierung von Ausschuß, auf 
den effektiven Einsatz von Ausrüstungen, Maschinen und anderen Grund­
fonds.

(Aus dem Entwurf des „Gesetzes der UdSSR über die Arbeitskollek­
tive und über die Erhöhunq ihrer Rolle bei der Leitung der Betriebe, 
Dienststellen und Organisationen")

Der XXVI. Parteitag der KPdSU hat für das 
elfte Planjahrfünft wahrhaft grandiose Aufga­
ben. Tausende Produktions k o 11ektive 
des Landes sind bestrebt, bessere 
ökonomische Kennziffern zu erreichen und neue 
Rekorde in der Verbesserung der Erzeugnis- 
und Arbeitsqualität aufzustellcn. Welche Mo­
mente sind in dieser mannigfaltigen Arbeit 
entscheidend? Wie wird die Hauptaufgabe — 
die Überführung der Ökonomik auf den intensi­
ven Entwicklungsweg — gelöst?

Fleutzutage kommt es immer mehr auf eine 
bessere Nutzung der inneren Produktionsrcscr-

von an. In den Agrar- und Industriebetrieben 
werden viele wertvolle Arbeilcrinitiativen ent­
wickelt, man bemüht- sich um die Gestaltung ei­
nes regen sozialistischen Leistungsvergleichs. 
Werden aber dabei alle Momente berücksich­
tigt? Wie steht es zum Beispiel mit dem sparsa- 
...... ------!. ,„.i Materialien und Rohstoffen,men Verbrauch von 
wie werden die kostbaren Ressourcen verwen­
det und die Grundproduktionsfonds genutzt?

In den letzten Jahren wird der Kurs der Par­
tei auf die Anerziehung bei den .Werktätigen 
eines fürwahr kommu-’istischen Verhaltens zur 
Arbeit und zur aufgcschlüssclten Sache im­
mer zielstrebiger in die Praxis umgesetzt. Hun-

derte Belrlebsbclegschaftcn führen heule den 
vielvcrpflichtendcn Namen „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit“, die Werktätigen schließen 
sich dem regen Unionswettbewerb an, um den 
hohen Titel „Aktivist des elften Planjahrfünfts" 
zu erringen. Was bildet den Hauptinhalt dieser 
Arbeit? Natürlich die Entwicklung des Kollektiv­
geistes, die prinzipielle Einstellung und die 
Entwicklung einer hohen politischen und Pro­
duktionsaktivität. Und nämlich dabei liefern die 
Werktätigen mustergültige Beispiele eines spar­
samen, wahrhaft wirtschaftlichen Verhaltens zur 
Arbeit ihrer Wettbewerbspartner Und auch ihrer 
Kollegen aus den kooperierenden Betrieben. 
„Verhalten zur Arbeit und zum sozialistischen 
Gemeingut" — das ist das Thema unseres heu­
tigen Gesprächs. Wie man diese Frage in den 
Agrar- und Industriebetrieben löst — darüber 
ist die Rede in unseren Beiträgen.

Abfallfreie
Produktion

oder Einiges darüber, wie 
man in der Dsheskasganer 
Vereinigung für Wirkwaren­
erzeugnisse die inneren Pro- 
duktioosreserven nutzt.

„Die Wirtschaft muß wirt­
schaftlich sein!" Diese Forde­
rung der Zeit geht gegenwärtig 
jedes Betriebskollektiv, jeden 
Werktätigen an, und davon, wie 
sie realisiert wird, hängen nicht 
nur unsere ökonomischen Er­
folge von morgen, sondern schon 
die von heute ab. Versuchen wir 
es mal, unsere Arbeit vom neu­
en, kritischen Standpunkt aus 
einzuschätzen. Berücksichtigen 
wir da auch wirklich alle Nuan­
cen? Wäre es nicht zweckmäßig, 
manche Momente in der Orga­
nisation des Produktionsprozes­
ses neu zu gestalten, um einen 
größeren Effekt zu erwirtschaf­
ten? Natürlich schmerzt uns 
das Herz, wenn wir sehen, wie 
wertvoller Rohstoff in die Ab­
fälle gerät und nicht mehr ge­
nutzt wird. Wie viele Tonnen 
Metallspäne werden täglich 
aus den Großbetrieben auf die 
Halden befördert! Wieviel Pack­
papier gerät jede Woche in den 
Mülleimer, wieviel Flaschen, 
Gläser, Dosen, Büchsen und an­
deres Zeug werden einfach 
weggeworfen, ohne Rücksicht 
darauf, daß es jemandes ver­
gegenständlichte Arbeit ist. Spa­
ren, sparen und nochmals spa­
ren! — so lautet die Forderung 
der Zeit. Sparen und wirtschaft­
lich mit Rohstoffen umgehen, 
die Bemühungen der Mitmen­
schen schätzen. Dies alles sind 
nur geringe, aber äußerst wich­
tige Bestandteile der großen 
Arbeit, die unter der Losung 
„Die Wirtschaft muß wirtschaft­
lich sein!" geführt wird. Wie 
verläuft sie in den Industrie­
betrieben unserer Republik?

Allein die Tatsache, daß in der 
Dsheskasganer Wirkwarenvereini­
gung im vergangenen Jahr Er­
zeugnisse aus Produktionsabgängen 
im Werte von 211 700 Rubel herge­
stellt wurden, besagt vieles. Das 
Sortiment ist zwar nicht groß, den­
noch sehr gefragt. Gestopfte Brük- 
ken fürs Badezimmer, Schutzpolster, 
Kissenüberzüge — das alles heißt 
Nebenfertigung und bringt dem 
Betrieb einen gewissen Gewinn.

Die Arithmetik der zielgerichte­
ten Arbeit ist ganz einfach. Ein 
Quadratmeter \vebstoff, der in der 
Vereinigung hergestellt und dann 
zu schmucKen Vvirkwaren wird, 
kostet im Durchschnitt sieben Rubel. 
Klar, es ist ein relativ hoher Preis. 
Und wenn man noch dazurechnet, 
daß nur 80 Prozent vom erzeugten 
Quadratmeter Webstoff verwendet 
werden, dann drängt sich unwill­
kürlich eine neue Frage auf: Was 
kostet das Fertigerzeugnis? Die 20 
Prozent Rückstand, die beim Zu­
schneiden in den Abfall geraten, 
haben die nicht auch ihren mate­
riellen Wert?

Um diese Frage zu lösen, hatte 
man in der Vereinigung vor rund 
zehn Jahren den Nebenproduktions­
abschnitt gegründet. Womit er 
sich beschäftigt, ist bereits gesagt. 
Bemerkenswert ist, daß die Initia­
tive, einen neuen Abschnitt zu 
gründen, unmittelbar von den Ar­
beiterinnen des Betriebs aufge-. 
bracht wurde. Das läßt sich leicht 
erklären; In der Fabrik wird sehr 
viel Wert auf hochqualitative Ar­
beit und selbstverständlich auf das 
Endergebnis gelegt. Wer konnte 
da ruhig Zusehen, wie Dutzende Ki­
lo wertvollen Rohstoffabgangs täg­
lich zum Müll befördert werden?

Das zielgerichtete Sparen nimmt 
unmittelbar in den Brigaden seinen 
Anfang. Vor allem ist man be­
müht, den Rohstoff möglichst ra­
tioneller zu nutzen. Urteilen Sic 
selbst: Über 30 Brigaden der Ver­
einigung ringen um ein minimales 
Ausbracken des Webstoffs und ‘des­
sen Lieferung ohne Beanstandung. 
Topangebend im Leistungsver­
gleich sind die Kollektive um Nina 
Sisych, Helene Bopp und Almagul 
Kenshetajewa.

D,ie Stafette übernehmen die Zu­
schneiderinnen. Jedes Jahr werden 
neue Modelle in die Produktion ein­
geführt, die es ermöglichen, den 
wertvollen Rohstoff optimal zu 
verbrauchen und mit größtem Ef­
fekt zu arbeiten.

Und wohin mit dem, was übrig­
bleibt? Na, das wissen wir ja be­
reits!

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Dsheskasgan

Leerlauf bringt Verluste
und wie man dagegen in der Brigade Viktor Huberle 

aus dem Ust-Kamenogorsker Kondensatorenwerk ankämpfte

Wie beginnt die fällige Arbeits­
schicht in einem Großbetrieb? Na­
türlich bekommt man da vorerst 
seine Tagesaufgabe aufgeschlüs­
selt, dann werden die Solls tür 
ganze Brigaden präzisiert und der 
eventuelle Effekt bestimmt. In Ar- 
bciterkollcktivcn pflegt man nicht 
lange herumzureden, die Worte 
sind knapp und präzis: Da hat man 
seinen Plan, seinen Arbeitsbereich, 
das Ziel ist klar umrissen, also 
'ran an die Sache. Jedenfalls ist es 
in unserem kleinen Kollektiv so 
Brauch. Da diskutiert man nicht 
viel über die Notwendigkeit, die 
Arbeitsproduktivität zu steigern 
oder die Arbeitsdisziplin zu festi­
gen. Das versteht sich von selbst. 
Willst du ein echter Arbeiter hei­
ßen, mußt du das selber verstehen 
und demgemäß handeln. Bei uns 
wird viel mehr Wert auf Arbeit, 
nicht auf Versprechungen und laute 
Worte gelegt. Kann sein, daß dies 
etwas herausfordernd klingt, je-

denfalls aber verstehen wir uns 
ganz gut.

Unser Kollektiv ist nicht groß, 
wir sind nur elf Mann und be­
treuen die komplizierten Montage­
aggregate vom Typ BIM 14. Das 
ist eine äußerst kluge Maschine; 
sic führt siebzehn Arbeitsvorgänge 
aus und wird halbautomatisch ge­
steuert. Natürlich muß man da auch 
über manche Kenntnisse in Mathe­
matik und Physik verfügen, um das 
Aggregat richtig zu steuern. Die 
heutigen Arbeitsbedingungen stel­
len an den Werktätigen sehr hohe 
Anforderungen, und will man ih­
nen gerecht werden, so muß man 
sich ziemlich anslrengen. Wir ha­
ben es in unserer Brigade soweit 
gebracht. Die Tagesaufgaben über­
bieten wir stets um drei bis vier 
Prozent, die Arbeitsproduktivität 
steigt unentwegt an, die sozialisti­
schen Wettbewerbsverträge und Be-' 
lieferungspläne werden eingelöst.

Freilich ist das vor allem unsere 
Pflicht, die Aufgaben zu erfüllen. 
Doch das kann man verschiedent­
lich tun, und zwar mit mehr oder 
weniger Materialintensität und 
Energieverbrauch, mit effektiver 
oder wenig effektiver Nutzung der 
Produktionsfonds und so weiter. 
Und das ist schon eine konkrete 
Form der Festigung und Vervoll­
kommnung der Arbeitsdisziplin, die 
ihren Ausdruck in realen Taten an­
nimmt.

Wie ist es darum in unserem 
Kollektiv bestellt? Zu dieser Fra­
ge könnte man lange sprechen, wir 
wollen aber versuchen, cs mög­
lichst lakonischer zu tun, und zwar 
mittels einer Gegenfrage. Sagen 

Sic bitte, wie verhält man sich zu 
seiner eigenen Armbanduhr? Natür­
lich Schont und pflegt man sie, da­
mit sie möglichst besser und län­
ger funktioniert, dehn man hat da­
für schließlich eine bestimmte Sum­
me gezahlt. Etwa so verfährt man 
auch in unserer Brigade. Der spar­
same Umgang mit der Technik ist

zum allgemeinen Bedürfnis ge­
worden, und das läßt sich ganz 
leicht erklären. Wer soll die kom­
plizierte Technik überholen und da­
für sorgen, daß sie ohne Stockung 
läuft? Natürlich wir. Wer soll sie 
reparieren, falls sic aussetzt? Wie­
derum wir. Ist cs daher nicht bes­
ser, wenn man die Aggregate stets 
mit Nutzen einsetzt, keinen unnöti­
gen Leerlauf zuläßt und ohne 
Feuerwehreinsätze arbeitet? Die 
Praxis liefert uns schlagende Bei­
spiele dafür, daß cs gerade so sein 
muß.

Effektive Nutzung der Produk­
tionsgrundfonds, Senkung der Ge­
stehungskosten der Arbeiten und 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät sind in unserem Kollektiv 
Trumpf. Somit wollen wir zu unse­
rem Wort stehen und die hohen so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das dritte Planjahr rechtzeitig und 
mit möglichst besseren ökonomi­
schen Kennziffern cinlösen.

Wladimir BEKISCHEW, 
Alexander WUNDER, 

Viktor KONDRATENKO, 
Einrichter vierter Qualifikations­

Die Meinung der Produktions- 
aktivistpn kommentiert Iwan SALI- 
KOWSKI, stellvertretender Chefin­
genieur des Betriebs 
der Kommission für 
und Auswertung des 
Vergleichs;

„Solcher Brigaden, 
Viktor Huberle aus dem Hauptab­
schnitt, gibt cs in unserem Betrieb 
viele. In der letzten Zeit wird in 
den Kollektiven besonders viel Auf­
merksamkeit der wirtschaftlichen 
und sparsamen Nutzung der Tech­
nik geschenkt. Im Werk ist eine 
wertvolle Initiative gestartet wor­
den; ,Den höchsten Nutzeffekt je­
des Aggregats erzielen!* Auf die­
ser Grundlage entfaltet man einen 
regen sozialistischen Wettbewerb, 
der bereits heute gute Resultate 
zeitigt. Hier ein Beispiel: Allein 
durch die Verlängerung der Nut­
zungsdauer der Mechanismen und 
Anlagen wurden im ersten Quar­
tal dieses Jahres 12 000 Rubel Re­
paraturgelder gespart. Die Lei­
stungen der Brigaden haben sich 
erheblich erhöht; gegenwärtig ar­
beiten ganze Schichten niit bedeu­
tendem Zeitvorsprung. Und das ist 
eine sichere Garantie dafür, daß die 
komplizierten Staatspläne für 
1983 termingerecht erfüllt sein wer-

und Mitglied 
Organisation 

Leistungs-

wie die von

Gut wirtschaften
heißt Sammeln

Ich besitze wie viele andere ein 
Privatauto. Und da hat man olt 
seine Sorgen damit. Unlängst 
schraubte ich den Ablaßstopfen aus 
dem Motorgehäuse heraus, und in 
die untergeschobene Schüssel floß 
das warme, ziemlich schwarze Mo­
toröl. Dann drehte ich den Stopfen 
wieder hinein und goß frisches öl 
in den Motor. Ich goß das Altöl in 
eine Glaskanne, um es bei Ge­
legenheit irgendwo aüszugießen. 
N$ch einigen Tagen entdeckte ich, 
daß das öl sich geklärt hatte und 
genau so hell war wie frisches von 
der Tankstelle. Ob man es noch­
mals gebrauchen könne? Mein Ga­
ragenachbar meinte, man könnte es 
ohne weiteres.

Für mich war es eine Ent­
deckung. Für die vielen staatlichen 
Betriebe besteht aber seit Jahr und 
Tag eine Festlegung, laut der sie 
soundsoviel Prozent des verbrauch­
ten Maschinenöls sammeln und an 
den Staat zurückerstatten müssen. 
Dieser Prozentsatz ist unterschied­
lich: für die Motoröle gelten 25, für 
die industriellen — 35 Prozent. Zu 
den letzteren gehören solche wie Ma­
schinen-, Spind-, Turbinen-, Trans- 
lormatorenöle u. a., die in den vie­
len Werken in großen Mengen ver­
braucht werden. Das Altöl sammeln 
und regenerieren, d. h. ihm die an­
fänglichen Eigenschaften zurückcr- 
statlen oder es wenigstens für tech­
nologische Zwecke verbrauchen, ist 
also eine wichtige Staatsangele­
genheit. Bekanntlich ist das Erdöl 
das Ausgangsprodukt für die mei­
sten öle, und je sparsamer wir da­
mit umgehen, desto weniger Erdöl 
wird man brauchen, um frische Ole 
herzustellen.

Jeder Betrieb hat also seine 
Planaufgaben für das Sammeln und 
die Ablieferung von Altöl. Im Bus­
park Nr. 3, einem der größten im 
Gebiet Karaganda, „schraubt man 
täglich viele Ablaßstopfen heraus 
und wieder hinein", und das Aböl 
fließt in Strömen. Es fließt, kon-

T

Reihe von 
Organisa- 
öle ver-

kret genommen, an drei Abschnit­
ten — TO 1, TO 2 und dem Ab­
schnitt für laufende Reparatur — 
direkt in unterirdische Behälter. 
Auf dem Gelände ist es sauber, 
selbst an den verborgensten Ecken 
sind keine Spuren von vergossenem 
öl zu sehen. Aus den unterirdischen 
Behältern wird das Aböl in speziel­
le Tankwagen gepumpt und an die 
zentrale Tankstelle abgcliefert, die 
der Gcbietsverwaltung des Staats­
komitees für Erdölprodukte un­
tergeordnet ist. Im vorigen Jahr 
hat der Verkehrsbetrieb auf diese 
Weise fast 32 Tonnen Aböle ge­
sammelt und abgeliefert — um drei 
Tonnen mehr als im Plan vorgese­
hen war.

Im Werk für Heizausrüstungen 
schmierte man die Gußformen frü­
her mit frischem, speziell dazu ge­
kauftem öl. Das ist notwendig, da­
mit sich der Guß von der Form gut 
lostrcnnt. In den letzten Jahren er­
setzt man das teure frische öl 
durch Altöl.

In der Verwaltung „Sewernyje 
elektroseti" werden hauptsächlich 

industrielle Ölarten ausgenützt, be­
sonders Maschinen-, Transformato­
ren- und Turbinenöl. Hier funktio­
niert eine eigene Regenerationsan­
lage, die etwa 40 Tonnen Altöl im 
Jahr regenerieren kann. „Wir könn­
ten auch mehr leisten", sagt Irai- 
da Akimowa, Leiterin der Anlage, 
„für unseren Bedarf ist das aber 
genug. Im vorigen Jahr regenerier­
ten wir 36 Tonnen Transformato- 
renöl, d. h. das gesapite Altöl die­
ser Art, das wir in unserem Be­
trieb gesammelt haben.“

Leider aber besteht in dieser 
wichtigen Sache — der wiederhol­
ten Ausnützung ein und dessel­
ben Materials — eine Reihe von 
Mängeln, und diese Mängel ver­
wandeln sich in Tausende von Ru­
beln Verluste für die Volkswirt­
schaft.

Im Gebiet gibt es etwa 50 000 
Personenwagen, die Motorräder und

andere kleinere mechanische Tran­
sportmittel nicht mitgezählt. Nur 
ein geringer Teil der Autoamateure 
fährt in den Kundendienststützungs­
punkt, um das öl zu wechseln und 
es dort in spezielle Behälter flie­
ßen zu lassen. Die meisten tun es 
selbst und gießen das Altöl ein­
fach auf den Boden, denn was 
kann jc’dfsr einzelne- mit-den drei 
Litern Motoröl schon anfangen? 
Anatoli Birjukow, Chefingenieur 
der Gebietsverwaltung des Staats­
komitees für Erdölprodukte, meint, 
auf solche Weise gehen etwa 150 
Tonnen Motoröl im Jahr verloren 
und verunreinigen den Boden. Au­
ßer Motoröl braucht ein Personen­
wagen aber auch andere öle, die 
ebenfalls gewechselt werden müs­
sen und auf immer verlorengehen.

In Karaganda und anderen Städ­
ten des Gebiets gibt es riesige Ga­
ragenkolonien mit mehr als je 
lausend Garagen. In der Mitte 
jeder Durchfahrtsstraße könnte ein 
Behälter für die Aböle aufgestellt 
werden, und diese Behälter könnten 

den Staatsieb in Sparbüchsen für 
verwandeln.

Außerdem gibt cs eine 
kleineren Betrieben und 
lioncn, die verschiedene 
brauchen, aber das Sammeln der 
Aböle nicht organisiert haben. Da­
zu zählen die vielen Betriebe und 
Organisationen der Ministerien fü£ 
Kommunalwirtschaft, für Dienst­
leistungen, die Krankenhäuser usw. 
Die meisten von ihnen haben in 
höheren Instanzen bestätigte Er­
laubnisse, das Altöl für technologi­
sche Zwecke auszunützen. Tatsäch­
lich aber wird in vielen Fällen 
überhaupt nichts gesammelt. Auch 
in diese Betriebe und Organisatio­
nen Ordnung zu bringen ist eine 
wichtige Staatsangelegenheit.

Im Jahre 1982 wurden im Ge­
biet etwa 8 500 Tonnen Altöl ge­
sammelt. Dieser Umfang ist bedeu­
tend, könnte aber größer sein. Um 
das zu erreichen, sind Plakate, Auf­
rufe und Beschwörungen des 
Staalskomitces für Erdölprodukte 
ungenügend, ihnen müssch prak­
tische organisatorische Taten fol-

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Auf Anregung der „Freundschaft“

Nach konkretem Programm
„Ursachen und Wirkungen“ — 

so hieß das kollektive Schreiben von 
Amangeldy Tugclbajew, Nikolaus 
Tabler und Wassili Moltschanow, 
Arbeiter im Sowchos „Konstanti­
nowski“, Gebiet Zelinograd, das 
wir in Nr. 31 für dieses Jahr brach­
ten. Darin handelte es sich um die 
ungenügende organisatorische und 
politische Erziehungsarbeit im 
Agrarbetrieb, um die schwache 
Nutzung der Produktionsgrund­
fonds, um die zahlreichen und gro­
ben Verletzungen der Arbeitsdiszi­
plin seilens der Fachleute und Ar­
beiter des Sowchos. Die prinzipien­
treuen Kommunisten Moltschanow, 
Tabler und Tugelbaiew berichteten 
über ihre örtlichen Angelegenheiten 
vom Standpunkt der Staatsinleres- 
sen aus. Somit hatte die Redaktion 
eine neue Serie von Beiträgen un­
ter der Rubrik „Disziplin — Grund­
lage hoher Arbcitsqualität" cinge- 
leitet, die nun konsequent fortge­
setzt wird.

Nach der Veröffentlichung des 
Beitrags „Ursachen und Wirkun­
gen" wandten wir uns an. die Di­
rektion und die Parteileitung des 
Sowchos, um über die heutige Sach­
lage im Agrarbetrieb sowie über 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel und Engpässe ?u erfahren. 
Dieser Tage traf bei uns die Ant­
wort des Sekretärs des Parteikomi­
tees des Sowchos Viktor MO- 
SCHTSCHENKO ein.

„Sämtliche Vorwürfe, die ___
Kollektive Schreiben unserer Partei­
mitglieder Moltschanow, Tabler und 
Tugelbajew enthält, stimmen. Um 
die Fragen der Steigerung der Ef- 
rcktlvltät der landwirtschaftlichen 
Produktion, der Senkung der Ge­
stehungskosten tierischer und ak- 
kerbauflchor Erzeugnisse sowie der 
Festigunq und Vervollkommnung der 
Arbeitsdisziplin war es In unserem 
Sowchos sehr schlecht bestellt. Und 
diese Schuld tragen natürlich In 
erster Linie die Organisatoren der 
Produktion. Denn es ist Ja Ihre ur­
eigene Pflicht, den Arbeitsprozeß 
so zu gestalten, daß cs In der kom­
plizierten Produktionskettc keine

das

Karaganda

Breschcn gibt. Dafür, daß manche 
Arbeiter schlecht arbeiten, darf 
man sic natürlich nicht loben. Frei­
lich kommt es in gewissem Maße 
auch auf Initiative der Sowchosar- 
beiter an, doch das ist, wie bereits 
gesagt, die Wirkung der Ursache.

Heute tun wir im Sowchos alles, 
um unsere Mängel zu beheben. Das 
Parteikomitee hat unter aktiver 
Teilnahme der Sowchosdirektlon 
den Plan einer rapiden Produktions­
intensivierung entwickelt. Aber Plä­
ne bleiben immer nur gute Vorha­
ben, wenn sio nicht realisiert wer­
den. Wir haben aber schon so man­
ches erzielt. So ist der Staatsplan 
der Milchllcfcrung für das erste 
Jahresviertel 1983 zu 106 Prozent, 
und der Flcischlieferung zu 12/,2 
Prozent erfüllt worden. Und das al­
les ohne Jegliche .Korrekturen 
nach unten'. In den Farmen hat 
man Im Vergleich zur selben Perio­
de des Vorjahres um 143 Kälber 
mehr erhalten, dasselbe auch in dor 
Schweinezucht. Alle Brigaden haben 
sich für die Aussaatkampagne qut 
vorbereitet, das ganze Saatgut ist 
erster Konditionsklasse.

Natürlich wäre es naiv, zu be­
haupten, daß alle Fehlar und Eng­
pässe auf Anhieb beseitigt sind. 
Solche Fragen und Probleme lassen 
sich nicht über Nacht lösen. Die Ar­
beit dauert fort und wird von einer 
Sonderkommission überprüft, die in 
unserem Partclkomltcc als ehren­
amtliches Gremium wirkt. Dio Zeit 
wird zoigen, ob wir dio richtige 
Bahn cingeschlagen haben."

Drei Tage 
Vorsprung

Anfang dieses Jahres wurde in 
der Produktionsvereinigung „Chim- 
prom",' die zu den größten Indu­
striebetrieben von Aktjubinsk zählt, 
ein reger sozialistischer Wettbe­
werb um die größtmögliche Ein­
sparung von tnergie und um die 
bessere Nutzung der Rohstoffres­
sourcen entfaltet. Alle Brigaden hat­
ten sich das Ziel gesteckt, den Er­
zeugnisausstoß zu vergrößern, das 
aber unter der sehr wichtigen Be­
dingung — man beabsichtigte, die 
Produktionsrückstände zu verrin­
gern und ihren industriemäßigen 
Verbrauch zu organisieren.

Der Vorbereitungsabschnitt zählt 
im Betrieb zu den wichtigsten. Hier 
werden Halbcrzeugnisse hergestellt, 
die dann in die anderen Aöschnit- 
le gelangen und dort bearbeitet 
werden. Natürlich kommt den Bri­
gaden des Vorbereitungsabschnitts 
die entscheidende Rolle in der Or­
ganisation des Arbeitsprozesses zu: 
Hier wird das Arbeitstempo be­
stimmt.

Ununterbrochen läuft das Fließ­
band. Die Formstraße liefert jede 
Stunde über 400 Flalberzeugnisse 
von 24 j^rten. Die Plasteerzeugnisse 
bedürferj einer hochqualitativen Be­
arbeitung, also kommt es nicht 
nur auf das hohe Tempo an. Wie 
dem auch sei, sind die Begriffe 
Quantität, Tempo und Qualität für 
die hiesigen Stanzarbeiter 
Formgießer ein Begriff.

„Heute spricht man nicht 
ungefähr so oft von 
fachlichen Meistersch a f t“, 
zählt 
richter 
schnitt.
worum 
wird ja überall gefragt. Gute Arbeit 
— das sind gute Erzeugnisse, bes­
sere Lebensbedingungen. Nun heißt 
es, die Berufsmeisterschaft zu ver­
vollkommnen, um dies zu errei­
chen.“

Heule liefert der Betrieb Er­
zeugnisse von 58 verschiedenen Ar­
ten. Ein beträchtlicher Teil entfällt 
dabei auf die Plasteproduktion. 
Bemerkenswert ist, daß 76 Prozent 
der Plasteerzeugnisse das staatli­
che ~ 
Dazu 
den 
abschnitt ihren Beitrag geleistet

„Hohe Meisterschaft — das ist 
die wichtigste Bedingung für hoch­
effektive Arbeit", erzählt Sergej 
Dubinin, Schichtleiter im Abschnitt 
„Ohne die hohe Meisterschaft un­
serer Arbeiter ließe sich das Haupt­
ziel unseres regen Leistungsver­
gleichs kaum erreichen. Wollen wir 
ja Ende dieses Jahres melden, daß 
wir die PFoduktionsrückstände auf 
ein Maximum reduziert haben.“

Fleute arbeiten die Brigaden des 
Abschnitts mit drei Tagen Planvor­
sprung.

und

von 
der

er- 
Ein-

so oft 
Meistersch a f t* 

Valentin Stäbler, 
im Vorberei t u n g s a b- 
„Ein echter Meister weiß, 
es da geht: Gute Arbeit

Qualilätszeic h e n führen, 
haben auch die Briga- 

aus dem Vorbereitungs-

Gennadi DULSAN
Aktjubinsk

Ein straffer firbeilsrhythmas 
herrscht dieser Tage im Dshambu- 
ter Werk für Traktorersatzteile „60 
Jahre UdSSR". Das Kollektiv des 
führenden Betriebs der Republik- 
b'.mche hat sich vorgenommen, sein 
Zwölfmonatsprogramm bis zum 20. 
Dezember 1983 zu realisieren und 
über den Plan hinaus Erzeugnisse 
im Werte von 30 000 Rubel zu lie­
fern.

Führend im sozialistischen Well­
te werb ist heute der thermische Ab­
schnitt des Betriebs, der von Peter 
h'ansenbiller angeleitet wird (im 
Bild rechts). Qualitätsarbeit lei­
stet hier Alexander Lasunin, Ak­
tivist des Planjahrfünfts.

Foto: Viktor Krieger

Gemeinsame Sorgen
Auf dem Kalender steht Ende Ap­

ril; für die Viehzüchter ist cs der 
Beginn neuer Sorgen: Die Viehwin- 
tcrung ist abgeschlossen, die Tiere 
werden zur Sommerhaltung über­
führt.

Aktiv verläuft diese Arbeit auclr 
in unserer Farm. Bereits heute wird 
für die Schaffung einer stabilen 
Grundlage gesorgt, um im Som­
mer hohe Tageszunahmen der Tiere 
zu erzielen,und den erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen in der 
Fleischproduktion gerecht zu wer­
den.

Unsere Mastfarm ist eine spezia­
lisierte Agrarabteilung. Jährlich 
liefern wir an die Erfassungs­
stellen über 700 Jungochsen; außer­
dem züchle.n wir Rinder für die Auf­
füllung von Melkherde und verkau­
fen diese an die benachbarten 
Sowchose und Kolchose. Es ist ei­
ne verantwortungsvolle Arbeit, und 
da haben wir im Winter wie auch 
im Sommer recht viel zu tun. Am 
schwierigsten ist jedoch die Über­
gangsperiode, wenn in der Mast­
farm und auf den Zuchtabschnit­
ten Jungrinder einlrclTen. Eben da 
gilt es, alle Kräfte auf die Erfül­
lung der komplizierten Aufgabe zu 
konzentrieren und die zahlreichen 
inneren Produktionsreserven opti­
mal zu nutzen. Doch wenn dabei 
nur eine Brigade aktiv mitmacht 
ist mit hohem Erfolg nicht zu rech 
neu; es kommt darauf an, daß alk 
Kollektive sich an der Lösung dei 
Aufgabe beteiligen.

Unser Agrarbetrieb jst Initialoi 
des Gebielswettbewerbs der Vieh 
züchterbrigaden um die Erreichung 
höchster Resultate bei der Tiermast. 
Ende vorigen Jahres, als die Staats­
pläne für 1983 erörtert wurden, 
nahmen wir uns vor, 700 Gramm 
Gewichtszunahme pro Rind und Tag

zu erreichen. Gleichzeitig ließen 
wir einen Aufruf an alle artver­
wandten Agrarbetriebe des Gebiets 
ergehen und schlossen Wettbcwerbs- 
verträge mit den kooperierenden 
Sowchosen und Kolchosen ab. Und 
nun die ersten Ergebnisse: Im er­
sten Jahresviertel belief sich die 
tägliche Gewichtszunahme jedes 
Rindes in unserer Farm auf rund 
1 200 Gramm! Das ist das beste Re­
sultat im Gebiet, und darauf sind 
wir besonders stolz.

Was ist die Grundlage des Er­
folgs, und was ist in unserer Ar­
beit entscheidend? Jedesmal, wenn 
man diese Frage an uns richtet, 
antworten wir einfach; Die Einhal­
tung aller veterinärmedizinischen 

. Vorschriften, strikte Arbeitsdisziplin 
und eigene Initiative. Freilich sind 
das nur allgemeine Komponenten 
des erzielten Fortschritts, manchmal 
kommt es auch auf die sogenannten 
Einzelheiten an. Zum Beispiel beim 
Futterverbrauch.

Letzterer ist eine sehr ernste An­
gelegenheit. Jeden Herbst melden 
die Agrarbetriebe ihre Bereitschan 
zur bevorstehenden Viehwinterung. 
Dabei fallen manchmal sehr laute 
Worte: Es sei soundsoviel Fülle 
bereitgcstellt, man habe eine Men­
ge Saftfutter vorbereitet und bv 
deutend mehr als plangemäß Welk 
Silage zu den Farmen transportiert 
Aber es vergehen dann etwa zwe 
Wintermonate, und die „fürsorgli 
chen“ Wirtschafter entsenden in al 
ler Eile Boten in die Nachbarbetric 
he, denn das Futter in ihren Farmei 
ist alle. „Wieso denn?" würden si« 
i ragen, „es gab doch einen reich 
liehen Vorrat davon!" Ja, der aus 
reichende Vorrat ist eins, dessen 
sparsame Nutzung ist aber etwas 
anderes. In manchen Kolchosen und 
Sowchosen versucht man das Vieh

möglichst intensiver zu füttern, 
um auf diese Weise höhere Tages­
zunahmen zu erreichen. An einem 
Tag wird an ein Rind 30 bis 40 Ki­
lo Futter verabreicht. Der Effekt 
bleibt aber aus. Woran liegt es 
denn?

Wir haben in dieser Hinsicht gu­
te Erfahrungen gesammelt. Das Al- 
lcrwichtigste ist nicht die Quanti­
tät des Futters, sondern seine Qua­
lität. Es kommt auf den Eiweißge­
halt je 1 Kilo Fultereinheit, sowie 
auf das Verdauungsvermögen und 
andere Besonderheiten an. Und 
weiter: Wie kann man überhaupt so 
unwirtschaftlich mit dem Futter 
umgehen? Ist es doch das konkrete 
Arbeitsergebnis, der konkrete ma­
terielle, vergegenständlichte Wert 
der Bemühungen der Futtcrbesciiai- 
ier!

In unserer Farm gibt man sich 
alle Mühe, um möglicnst sparsamer 
Und mit höchstem Effekt zu wirt­
schaften. Somit beweisen wir auch, 
daß wir die Arbeit unserer Kolle­
gen, und zwar der Futterbeschaffer, 
Einrichter, Alcchaniker aus den ört­
lichen Futterküchen und anderen 
Nebendiensten zu schätzen wissen. 
Denn entlohnt werden wir schließ­
lich nach dem Endresultat. Die 
Viehzüchterbrigaden um Heinrich 
Meißner und Heinrich Rinas führen 
gegenwärtig im sozialistischen Lei­
stungsvergleich, sie liefern uns ein 
gutes Arbcitsxorbild, und wir rich­
ten uns nach ihren Leistungen, die 
unser Sowchos für das laufende 
fahr übernommen hat. erfolgreich 
erfüllt sein werden. An die Er- 
assungsstellen werden 117 000 De­
zitonnen Fleisch gelangen.

Alexej RINAS, 
Viehzüchter im Sowchos „Ko- 
rosteljo»ski"
Gebiet Semipalatinsk

( /
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Antworten J. W. Andropows für die Zeitschrift „Der Spiegel“ (BRD)
; (Schluß. Anfang S. I)

Frage. West und Ost werfen 
sich gegenseitig vor, militärische 
Überlegenheit anzustreben. Die Ame­
rikaner behaupten sogar, die so­
wjetischen VcthandlungsfGhrer in 
Genf strebten an. das Übergewicht 
der UdSSR an •Mittelstreckenrake­
ten auf dem europäischen Kontinent 
verewigen zu wollen. Wie müßte 
ein ungefähres Gleichgewicht aus­
sehen?

Antwort. Uns sind solche Be­
hauptungen bekannt. Besonders eif­
rig zeigen sich dabei die amerika­
nischen Militärs und Politiker. Im 
übrigen stehen ihnen auch einige 
andere Politiker im Westen nicht sehr 
nach. Solche Behauptungen enthal­
ten kein Körnchen Wahrheit. Man 
muß auf dem Boden der Tatsachen 
bleiben. Allein in der jüngsten 
Zeit hat die Sowjetunion, vom 
Wunsch geleitet, die Verhandlungen 
über den toten Punkt zu bringen, 
der amerikanischen Seite und ande­
ren NATO-Ländern eine Reihe von 
Vorschlägen unterbreitet, deren 
konstruktiver Charakter offensicht­
lich ist.

Es genügt, an unsere Vorschlä­
ge auf denselben Genfer Verhand­
lungen über die Begrenzung der 
nuklearen . Rüstungen mittlerer 
Reichweite in Europa zu erinnern. 
Momentan verfügt jede Seite in 
Europa über ungefähr je ein tau­
send Träger nuklearer Waffen mitt­
lerer Reichweite. Dazu kommen 
je einige tausend nuklearer Spreng­
sätze taktischer Zweckbestimmung. 
Sollte unser weitestgehender Vor­
schlag angenommen werden, den 
man im Westen übrigens scham­
haft zu verschweigen vorzicht, dann 
würden auf dem europäischen Kon­
tinent überhaupt keine nuklearen 
Waffcnarten — sowohl mittlerer 
Reichweite, als auch taktische — 
verbleiben, die Ziele in Europa 
treffen können. Wird Europa, wird 
die europäische Sicherheit gewin­
nen oder verlieren, wenn dieser Vor­
schlag verwirklicht wird? Die Ant­
wort ist klar und eindeutig.

Dasselbe gilt auch für unseren 
anderen Vorschlag. Sollte er reali­
siert werden, dann wäre eine radi­
kale Reduzierung zustande gekom­
men: Jede Seite würde die Anzahl 
ihrer Waffen mittlerer Reichweite 
auf ein Drittel reduzieren. Mit an­
deren Worten, wir hätten zwei Drit­
tel des Weges zur vollständigen 
Befreiung Europas von diesen Wal­
fen zurückgelegt.

Wäre schließlich der Westen auf 
die von uns im Dezember vorigen 
Jahres vorgeschlagene Variante ein­
gegangen, so verblieben der UdSSR 
und den NATO-Ländern je 162 Ra­
keten, d. h. genau soviel, wie jetzt 
auf der Seite der NATO — bei 
Großbritannien und Frankreich — 
vorhanden sind. Jede Seite würde 
dann auch über je 138 Mittelstrek- 
kenflugzeuge verfügen. Ich möchte 
unterstreichen, daß auch diese Zah­
len keine absoluten sind. Sie könn­
ten auf gegenseitiger Grundlage 
verringert werden, wenn die NATO 
darauf eingehen wird.

Alle diese Vorschläge der Sowjet­
union bleiben also in Kraft. Sie 
gewährleisten vollständig eine wah­
re Gleichheit und ein wirkliches 
Gleichgewicht der Kräfte.

Wo ist denn hier ein Streben 
der UdSSR nach militärischer 
Überlegenheit zu sehen?

Die Kompliziertheit und die Ge­
fährlichkeit der gegenwärtigen Si­
tuation besteht darin, daß das Wett­
rüsten, das vom Westen aufge­
zwungen wird, die Verhandlungen 
überholt. Um dies, zu vermeiden, 
günstige Bedingungen für die Ver­
handlungsführung zu schaffen, dik­
tiert der gesunde Menschenverstand 
die Notwendigkeit, die Kernwaffen­
arsenale der Seiten cinzufrieren. 
Dies wäre am vernünftigsten, so­
lange andere Lösungen nicht ge­
funden sind. Wir haben vorgeschla­
gen, sowohl Mittelstrecken-, als 
auch strategische Rüstungen ein­
zufrieren. Das wäre, unserer Auf­
fassung nach, nur der erste Schritt. 
Man erwidert uns: Wozu brauchen 
wir das Einfrieren, wo doch die Re­
de von Reduzierungen sein soll? 
Das klingt ja ganz gut. aber das 
Pech ist. daß, während dies dekla­
riert wird, die Rüstungen weiter 
aufgestockt werden. Heraus kommt 
also: Weder Einfrieren, noch Re­
duzierung.

Nicht weniger drastisch ist der 
Kontrast, vergleicht man die Hal­
tung der UdSSR und der USA zu 
den anderen Problemen der Begren­
zung und der Reduzierung von 
Rüstungen.

Ich habe bereits über unsere Ver­
pflichtung gesprochen, nukleare 
Waffen nicht als erster einzuset­
zen. Sollten die USA und andere 
Mitglieder der NATO, die über die 
Kernwaffen verfügen, eine analoge 
Erklärung abgeben, so würden die 
Menschen auf der ganzen Erde er­

leichtert aufatmen. Es fragt sich, 
warum geschieht das nicht? Diese 
unsere Initiative stößt aber auf ei­
ne Mauer des Schweigens.

Noch ein Beispiel. Was rechtfer­
tigt cs, daß der Westen bisher 
auf den ehrlichen, von den besten 
Absichten diktierten, gemeinsamen 
Vorschlag der Sowjetunion und an­
derer sozialistischer Staaten nicht 
reagiert, zwischen den Ländern 
des Warschauer Vertrages und der 
NATO einen Vertrag über die Nicht­
anwendung militärischer Gewalt 
und die Aufrechterhaltung friedli­
cher Beziehungen abzuschlicßen? 
Eine vernünftige Erklärung dafür 
läßt sich schwer finden.

Oder schauen wir, wie sich die ei­
ne und die andere Seite bei den 
Verhandlungen über strategische 

Rüstungen verhält Vergleichen wir 
die beiden Positionen. Wir schlagen 
wesentliche, mehr als ein Viertel 
umfassende Reduzierungen der Ge­
samtzahl der strategischen Träger 
ohne jegliche Ausnahme vor. Aul 
ein gleiches Niveau würde auch die 
Anzahl der Kernsprengsätze aui 
diesen Trägern reduziert werden. 
Und worauf bestehen die USA? Sie 
reden nur von den Reduzierungen, 
und in Wirklichkeit steuern sie aut 
eine erhebliche, tatsächlich „radi­
kale“ Aufstockung ihrer strategi­
schen Rüstungen. Es ist geplant, 
allein Marschflugkörper großer 
Reichweite in der Zahl von mehr 
als 12 000 Stück zusätzlich in Stel­
lung zu bringen. Ich berufe mich 
auch auf die jüngsten Berichte aus 
Washington: Auf den Tisch des 
Präsidenten ist ein weiterer Plan 
gelegt worden — in den nächsten 
Jahren eine beträchtliche Anzahl 
interkontinentaler ballistischer Ra­
keten neuen Typs zusätzlich aufzu­
stellen.

Das ist ein zügelloses Wettrüsten. 
Anders kann man das nicht bezeich­
nen.

Es ist auch kein Geheimnis, daß 
die USA eine solche schreckliche 
Massenvernichtungswaffe, wie die 
chemische, anhäufen und ihre An­
wendung planen. Diese Waffe wird 
bereits nach Europa gebracht, und 
in den USA werden neue, noch un­
heilvollere Arten dieser Waffen in­
tensiv entwickelt. Wir aber schla­
gen vor, die Entwicklung, Produk­
tion und die Anhäufung der che­
mischen Waffen zu verbieten, sie 
überhaupt zu vernichten. Es scheint, 
hier könnte es überhaupt keine Fra­
gen geben. Es finden sich aber Re­
präsentanten in den USA und auch 
in Westeuropa, die die „Nützlich­
keit" dieser Waffe preisen.

Ich kann nicht umhin, einiges 
über das Problem der Kontrolle 
der Rüstungsreduzierungen zu sa­
gen. Man sagt, die Sowjetunion 
sei gegen die Kontrolle und deshalb 
falle es schwer, sich mit ihr zu ei­
nigen. Laut einem deutschen Sprich­
wort ist das ein „alter Hut“, eine 
schäbige These. Die Kontrolle ist 
für uns genau so .wichtig, wie für- 
die anderen, wenn nicht noch wich­
tiger. An die Fragen der Kontrolle 
gehen wir aber sachbezogen und 
nicht im Sinne allgemeiner Deklara­
tionen heran. Diese unsere Einstel­
lung hat ihre Verkörperung in den 
Abkommen über .die Begrenzung 
der strategischen Rüstungen gefun­
den. Unsere Politik in Fragen der 
Kontrolle ist weitgehend — bis 
zur Einführung der allgemeinen 
und vollständigen Kontrolle, wenn 
es zur allgemeinen und vollständi­
gen Abrüstung kommt. Wir sind 
dagegen, daß aus dem Problem der 
Kontrolle ein Stein des Anstoßes 
bei den Verhandlungen gemacht 
wird.

So ist das wirkliche Bild. Ich 
habe nur einige Tatsachen ange­
führt. Ihre Aufzählung könnte fort­
gesetzt werden, aber schon aus dem 
Gesagten ergibt sich, auf welchen 
Positionen in Fragen der Abrü­
stung die Sowjetunion und auf 
welchen die USA stehen.

Nun urteilen sie selbst, wer nach 
einer militärischen Überlegenheit 
strebt, und wer für die Parität, für- 
dië Senkung des Niveaus der mi­
litärischen Konfrontation ist.

Frage. US-Präsident Reagan be­
absichtigt, die Rüstungsausgaben 
bis 1987 auf die gigantische Summe 
von 1 600 Milliarden Dollar zu stei­
gern. Er plant die interkontinenta­
le Rakete MX, die „Pershing 2“, 
Cruise Missiles und sogar ein im 
Weltraum stationiertes Anti-Rake­
tensystem, das die USA unverwund­
bar machen soll. Was wollen sie 
all dem entgegensetzen?

Antwort. In der jüngsten Zeit 
ist cs unter den Mitgliedern der 
Reagan-Administration Mode ge­
worden, sich in die Pose eines Be­
leidigten zu werfen, wenn man sie 
militaristischer, aggressiver Bestre­
bungen. überführt. Vielleicht kann 
die Pose die Menschen bccindrük- 
ken, die in der Politik nicht be­
wandert sind. Darauf ist sie offen­

bar auch ausgclegt. Aber in solchen 
Fällen ist es wohl am besten, sich 
an die Tatsachen zu hallen. Und die 
Tatsachen zeigen, daß die USA den 
Weg eines präzcndenzloscn Wett­
rüstens in allen Richtungen ein­
geschlagen haben, daß sie die in­
ternationalen Spannungen bis zur 
äußersten Grenze hochschrauben.

Konkret meine ich unter anderem 
die in Washington verkündeten 
Pläne, eine brcilangelegle und 
wirkungsvolle Raketenabwehr zu 
entwickeln. Die Abenteuerlichkeit 
und die Gefährlichkeit dieses gan­
zen Vorhabens besteht darin, daß 
man hier damit rechnet, straflos 
ausgehen zu können, damit, daß der 
erste nukleare Schlag verübt wer­
den kann in der Annahme, sich vor 
einem Gegenschlag schützen zu 
können. So ist es auch der Versu­
chung nahe, die Hand auf den Ab­
schußknopf zu legen. Darin bestehl 
die Hauptgefahr der neuen amerika­
nischen militärischen Konzeption. 
Sic kann die Welt nur näher an den 
nuklearen Abgrund bringen. Es er­
gibt sich also: man redet über Ver­
teidigung, und in Wirklichkeit legt 
man eine Mine unter den gesamten 
Prozeß der Begrenzung der strate­
gischen Rüstungen.

Daß cs so ist, bezeugen namhaf­
te Wissenschaftler der Welt. Wir 
schlagen der USA-Regierung vor: 
Lassen wir die sowjetischen und die 
amerikanischen Wissenschaft 1 e r, 
Fachleute auf diesem Gebiet Zu­
sammenkommen und die möglichen 
gefährlichen Folgen der Schaffung 
eines breit angelegten Raketenab­
wehrsystems erörtern. Lassen wir die 
Wissenschaft ihr gewichtiges Wort 
sprechen.

Es wird immer sichtbarer, daß die 
Entwicklung der kosmischen Kriegs- 
führungsmiitcl zum Bestandteil der 
amerikanischen militärischen Vor­
bereitungen wird. Alan will sich 
mit Watten in den Weltraum aut- 
machen und von dort aus die 
Menschheit bedrohen. Das darf 
nicht zugelassen werden. Der 
Weltraum muß friedlich bleiben. 
Wir haben einen internationalen 
Vertrag über die Nichtstationie­
rung von Waffen jeglicher Art im 
Kosmos vorgeschlagen. Wir sind 

überzeugt, daß man sogar weiterge­
hen soll — ein Verbot vereinbaren, 
überhaupt jegliche Gewalt sowohl 
im Weltraum, als auch vom Welt­
raum aus gegen die Erde anzuwen­
den.

Mit dem Wettrüsten dort, wo es 
dieses nicht gegeben hat, nicht zu 
beginnen, es dort einzustellen, wo 
es momentan stattfindet. Darin liegt 
eben das Wesen unserer Position, 
davon lassen wir uns in den Ver­
handlungen leiten.

Die Sowjetunion wird auch 
künftig konsequent nach einer ge­
meinsamen Sprache mit der ame­
rikanischen Seite suchen, sich be­
mühen, sie zu finden. Unsere früher 
eingebrachten Vorschläge bleiben 
in Kraft. Sollte die 'anlerfttanische 
Administration Vorschläge zu dem 
einen oder anderen Problem unter- 
oreiten, die auf die Lösung dieser 
Probleme im Geiste gleicher Sicher­
heit ausgerichtet sind, werden wir 
sie im positiven Sinne unbedingt 
prüfen.

Frage. Demnächst plant Bundes­
kanzler Helmut Köln, Moskau ei­
nen Besuch abzustatten. Wie schät­
zen Sie die Perspektiven der Be­
ziehungen zwischen der Sowjetuni­
on und der Bundesrepublik ein, und 
sehen Sie Möglichkeiten zu einer 
Zusammenarbeit, auch wenn die Re­
gierung Kohl die sogenannte 
NATÜ-Nachrüstung vollzieht?

Antwort. Eine friedliche, sachli­
che Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der Bundesrepublik 
stellt einen wesentlichen Faktor der 
Stabilität in Europa und im inter­
nationalen Leben insgesamt Idar. 
Ich glaube, daß es im Interesse der 
Bundesrepublik wie auch der So­
wjetunion liegt, das zu bewahren. 
Eine Basis dalür gibt es, eine gute 
Basis. Das sind der Moskauer Ver­
trag und eine Reihe anderer Ab­
kommen, die zwischen unseren 
Ländern in den 70er Jahren ab­
geschlossen wurden. Das sind die 
gemeinsam gesammelten Erfahrun­
gen bei der praktischen Zusammen­
arbeit auf verschiedenen Gebieten.

In der Sowjetunion erwartet man 
den Besuch von Bundeskanzler 11, 
Kohl, der prinzipiell bereits verein­
bart worden ist. Wir hoffen, daß es 
uns gelingen wird, im Laufe des 
Besuches das Positive zu veran­
kern, das es in unseren Beziehun­
gen gibt, und die Aussichten lür 
die Zukunft abzustecken.

Zugleich, indem wir die Aussich­
ten unserer Beziehungen einschät­
zen, können wir selbstverständlich 
nicht von den Plänen der Statio­
nierung neuer amerikanischer, 
nuklearer Raketen in der Bundes­
republik abstrahieren.

Urteilen Sic selbst, was für ein 
Schaden diesen Beziehungen zuge­
fügt würde, wenn das Ter­
ritorium der Bundesrepu­
blik in einen Aufmarsch­
raum verwandelt würde, von dem 
aus der UdSSR und ihren Verbün­
deten ein nuklearer Schlag versetzt 
wird. Sollte dies geschehen, so 
würde das Oberaus schwere Folgen 
für die Bundesrepublik selbsj ha­
ben.

Aber ich wiederhole, die Sowjet­
union ist entschieden gegen die 
Entstehung einer solchen Situation) 
Wir schlagen einen anderen Aus­
weg aus der gegenwärtigen Lage 
vor, der die Sicherheit sowohl der 
Bundesrepublik, als auch der So­
wjetunion gewährleisten und es 
unseren beiden Ländern erlauben 
würde, im Interesse der Festigung 
des europäischen und des Weltfrie­
dens erfolgreich zusammenzuarbei­
ten.

A

R. Augstein. Ich bin über die mir 
gebotene Möglichkeit sehr froh, 
mit dem höchsten führenden Re­
präsentanten der Sowjetunion zu­
sammenzutreffen und zu sprechen. 
Wir haben .schon einige Fragen 
formuliert, auf die wir die Antwor­
ten in schriftlicher Form erhielten. 
Ich muß sagen, daß ich mich vor 
unserem Treffen schon mit dem 
Text Ihrer Antworten bekannt 
machte. Ich weiß nicht, ob sic ihn 
mir jetzt offiziell übergeben oder 
kann man annehmen, daß er uns 
schon übergeben worden ist.

J. W. Andropow. Ich bin bereit, 
Ihnen diesen Text zu übergeben. 
Ich denke, das wäre die vernünftig­
ste und bequemste Methode. Ist es 
Ihnen recht?

R. Augstein. Ja, natürlich. Ich 
danke Ihnen. Da aber kein Text 
erschöpfend sein kann, möchte ich 
Sic bitten, Ihnen hier zusätzlich 
einige Fragen zu stellen.

J. W. Andropow. Bitte.
R. Augstein. Im Westen kann 

man oft hören, daß die Sowjetuni­
on in einem bestimmten Zeitraum, 
da die Vereinigten Staaten nicht 
in einem solchen Tempo aufrüste­
ten, wie sic es tun und es jetzt zu 
tun gedenken, ihre Rüstungen in­
tensiv ausgebaut haben soll. Laut 
diesen Behauptungen haben sich in­
folgedessen die sowjetischen Rü­
stungen im Laufe der 7Öcr Jahre 
vergrößert und die amerikanischen 
sogar verringert.

J. W. Andropow. Diese Behaup­
tungen sind nicht neu, besonders 
intensiv werden sie von den Ame­
rikanern verbreitet. Dabei helfen 
ihnen auch ihre NATO-Verbündeten. 
Ich habe mich nicht speziell auf 
die Beantwortung dieser Frage vor­
bereitet. Es ist aber leicht zu be­
weisen, daß die von Ihnen ange­
führten Behauptungen nicht der 
Wirklichkeit entsprechen. Wenn wir 
beim Anfang beginnen, so gestat­
ten Sie mir, daran zu qrinnern, daß 
nicht die Sowjetunion Atomwaffen 
erfunden und sie als erste ins Waf­
fenarsenal aufgenommen hat. Es 
gab doch eine recht lange Periode, 
wo wir diese Waffen überhaupt 
nicht hatten und die Amerikaner 
sie besaßen und uns und auch die 
gan.-e Welt zu erpressen versuch­
ten. Wir mußten sie einholen. Nach 
einigen -Jahren hafte auch die So­
wjetunion Atomwaffen. Wir waren 
nezwun^eh das zu tun. Das ist der 
Sachverhalt.

R. Augstein. War es denn nicht 
so, daß die höchste Führung der 
Sowjetunion 1977 selbst zugab, 
daß bei den Rüstungen ein annä­
herndes Gleichgewicht zwischen 
beiden Seiten bestand?

J. W. Andropow. Genau. Ich bin 
aber mit der Beantwortung Ihrer 
Frage noch nicht fertig. Wenn wir 
die Entwicklung der Ereignisse in 
einer Reihe von Etappen verfol­
gen, so hat sich die Sache so ver­
halten. Die Vereinigten Staaten ha­
ben damit begonnen, ihre Kern­
waffen intensiv zu vcrvollkomm- 

'iic'n. Von den Einfachsprengkör­
nern gingen sie zu Mehrfachere- 
fcchtsköpfen über. Damals mußten 
wir das auch tun. Dann nahmen 
die Amerikaner unabhängig 
lenkbare M e h r t a c h g cfechts- 
köpfe in die Bewaffnung auf. 
Daraufhin mußten auch wir das 
gleiche machen. Dann gingen die 
USA daran, Raketen mit unab­
hängig lenkbaren Mehrfachge­
fechtsköpfen, die wir damals nicht 
hatten, auf ihren U-Booten aufzu­
stellen. Auch hier sind wir ihnen 
keine Antwort schuldig geblieben.

Es besteht ein annäherndes 
Kräftegleichgewicht. Das ist auch 

. heute unsere Meinung. Es besteht 
eine annähernde Parität.

Die Sache verhielt sich also die 
ganze Zeit so, daß bei der Aufrü­
stung wir nur den Amerikanern 
folgten und nicht umgekehrt. Da­
bei schlugen wir, während wir die 

USA clnholtcn, die ganze Zeit vor, 
dieses Wettrüsten zu beenden, 
schlugen vor. die Rüstungen bei­
der Seiten auf ihrem Niveau cinzu­
frieren und zu ihrer Reduzierung 
überzugehen. Leider hat die ame­
rikanische Seite darin nicht einge­
willigt.

Wenn wir nun auf den derzei­
tigen Sachverhalt zu sprechen 
kommen, so kann man ihn unter 
Anwendung verschiedener Metho­
den und von verschiedenen Stand­
punkten aus unterschiedlich beur­
teilen. Die Vereinigten Staaten zum 
Beispiel waren der Ansicht, daß ih­
re Kernwaffen weniger angreifbar 
sein würden, wenn sie auf U-Boo- 
len aufgestellt werden. Und sic ha­
ben das auch getan. Und das ist 
auch begreiflich, denn die USA 
sind eine Seemacht.' Wir sind eine 
Kontinentalmacht, und der größ­
te Teil unserer Kernwaffen ist auf 
dem Festland in Stellung gebracht 
worden. Und heule schlagen die 
Amerikaner vor, wollen wir die auf 
dem Festland stationierten Kern­
waffen abbauen und die seege­
stützten Raketen beiseite lassen. 
Ein solches Herangehen paßt uns 
natürlich nicht. Wir stellen unserer­
seits alle nuklearen Waffcnarten 
beider Seiten in Rechnung und 
schlagen vor, sie gleichmäßig auf 
beiden Seiten abzubaucn und sic 
letzten Endes vollständig zu liqui­
dieren.

Was detaillierte Angaben über 
das Kräfteverhältnis beider Seilen 
betrifft, so hat unser Verteidigungs­
minister D. F. Ustinow kürzlich in 
einer öffentlichen Rede zu diesem 
Thema ausführliche Angaben und 
Zahlen genannt. Sie brauchen sich 
nur diese Zahlen anzusphen, um 
sich davon zu überzeugen, daß das, 
was ich Ihnen gesagt habe, richtig 
ist.

R. Augstein. Viele in Westeuro­
pa spüren, daß die sowjetischen 
SS-20-Raketen, die eine neue und 
recht effektive Waffenart sind, für 
sie eine besondere Gefahr darstel­
len.

J. W. Andropow. Dieses Thema 
wurde eigentlich im Text meiner 
Antworten auf die von Ihnen er­
haltenen Fragen beleuchtet Ich 
kann folgendes hinzufügen. Ich 
verstehe, daß die Völker Europas 
Besorgnis, ja Beunruhigung emp­
finden. Wir sind dafür, die Ursa­
chen dieser Beunruhigung zu be­
seitigen. Wir schlugen verschiedene 
Varianten vor. Wijj schlugen vor, 
überhaupt alle Kernwaffen sowohl 
mittlerer Reichweite als auch tak­
tische aus Europa zu entfernen. 
Die USA haben auf diesen unseren 
Vorschlag nicht einmal eine Ant­
wort gegeben. Sie unterbreiteten 
hartnäckig weiter ihre sogenannte 
„Null-Variante“, die nicht einmal 
verdient, daß man hier auf sie ein­
ginge. Wir haben schon mehrmals 
ihr wahres Wesen aufgezeigt. So 
sind unsere Meinungen hinsichtlich 
der Besorgnis über die bestehende 
Situation gleich. Die Vereinigten 
Staaten aber möchten ihre nuklea­
ren Raketen auf dem Territorium 
Westeuropas stationieren und aus 
Ihnen, Bundesdeutschen. Belgiern 
und Holländern ihre Geiseln ma­
chen. Wir sind dagegen. Wir schlu­
gen verschiedene Auswege aus die­
ser Lage vor, die cs gestatten 
würden, die gegenseitige Bedro­
hung entweder gänzlich zu besei­
tigen oder die bestehenden Span­
nungen bedeutend zu mindern.

R. Augstein. Die Sowjetunion 
erklärte, sollten die Genfer Verhand­
lungen keine positiven Ergebnisse 
zeitigen und die amerikanischen 
Raketen trotzdem in Europa sta­
tioniert werden, so werde die 
L’dSSR ihre Raketen in einer an­
nähernd gleichen Entfernung vom 
Territorium der US/\ in Stellung 
bringen. Ich möchte Sie. Herr Ge­
neralsekretär, fragen, ob Sie das 
wirklich zu tun beabsichtigen, und 
wenn ja, in welchen Gebieten der 
Welt könnten dann ihre Raketen 
aufgestellt werden?

.1. W. Andropow. Das werde ich 
Ihnen nicht einmal unter dem Sie­
gel der Verschwiegenheit sagen — 
aus verständlichen Gründen. Wenn 
man vom Wesen der Sache spricht, 
so möchte ich bekräftigen: wir wer­
den etwas finden, womit wir die 
Handlungen der Amerikaner so­
wohl unmittelbar hinsichtlich des 
Territoriums der USA, als auch 
hinsichtlich Europas beantworten 
werden.

Die Verhandlungen über nuklea­
re Waffen sind kein Pokerspiel, 
wo man nach einem Verlust hoifen- 
kann, die Sache dann irgendwie 
wieder in Ordnung zu bringen. 
Diese Verhandlungen berühren im 
wahrsten Sinpe des Wortes Fra­
gen von Leben und Tod der Völker 
der Sowjetunion und der USA, 
der Länder des Warschauer Ver­
trages und der NATO-Länder. Wir

können nicht sorglos der Perspek­
tive entgegensehen, daß zusätzlich 
zu den französischen und briti­
schen Raketen, die ^chon auf uns 
zielen, unweit unserer Grenzen 
mehr als 500 Kernraketen aufge- 
stcllt werden. Unsere Gegenmaß­
nahmen werden von jedem Stand­
punkt aus berechtigt sein, darun­
ter’auch nach den höchsten Nor­
men der Moral.

R. Augstein. Sie haben hier die 
französischen Raketen erwähnt, 
und das erinnert mich an eine an­
dere Frage. Die Sowjetunion hatte 
sehr gute Beziehungen zu Frank­
reich. Und cs ist so gekommen, daß 
gerade die sozialistische Regierung, 
an der Kommunisten teilnehmen, 
verlangte, daß etwa 50 sowjetische 
Diplomaten und andere Mitarbei­
ter Frankreich verlassen. Wie be­
urteilen Sie dieses Ereignis?

J. W. Andropow. Was kann ich 
dazu sagen? Vor allem möchte ich 
nicht, daß die Schuld an diesem 
groben provokatorischen Ausfall 
gegen die sowjetischen Menschen 
den französischen Sozialisten und . 
um so weniger Kommunisten gege­
ben wird. Wir wissen gut, daß hin­
ter dieser Aktion Kräfte stehen, die 
gegen gute Beziehungen Frank­
reichs mit der Sowjetunion sind. 
Und diese Kräfte befinden sich 
möglicherweise nicht nur in Frank­
reich selbst, sondern auch außer­
halb seiner Grenzen. Es sieht we­
nig danach aus. daß diese Aktion 
den nationalen Interessen Frank­
reichs entsprechen würde. Das ist 
ein Willkürakt. Er besitzt keine 
rechtliche Grundlage. Alle mögli­
chen Behauptungen, daß sich die 
sowjetischen Menschen mit uner­
laubten Aktivitäten befaßten, sind 
Unterstellungen.

Ich möchte auch folgende Tatsa­
che vermerken: unter den sowjeti­
schen Menschen, denen nahcgclegt 
wurde, Frankreich zu verlassen, be­
finden sich Mitarbeiter, die schon 
seit einem halben Jahr nicht in 
Frankreich arbeiten und sich in der 
Sowjetunion aufhalten. Andere ar­
beiteten in Frankreich überhaupt 
kaum zwei Wochen. Ist das etwa 
nicht absurd?

Uns erklärt man lediglich: die 
sowjetischen Mitarbeiter hätten 
sich mit dem Sammeln von Infor­
mationen befaßt. Soviel ich aber 
weiß, gehört es zu den Funktionen 
des diplomatischen Dienstes und 
anderer Dienste eines jeden Lan­
des, jeder Botschaft, Informationen 
über das Aufenthaltsland zu sam­
meln und der eigenen Regierung zu 
übermitteln. Ist das etwa uner­
laubte Tätigkeit? Sie ist in den in­
ternationalen diplomatischen- Kon­
ventionen fixiert.

Diese Aktion der französischen 
Behörden kann nicht anders denn 
als absichtlich auf eine Verschlech­
terung der sowjetisch-französischen 
Beziehungen abzielend bezeichnet 
werden.

In einigen Presseorganen Frank­
reichs wird behauptet, das Fehlen 
von Gegenmaßnahmen unsererseits 
gegenüber französischen Mitarbei­
tern in Moskau sei ein indirektes 
Eingeständnis der „Schuld“ der 
Sowjetunion. Das ist Unsinn. Wenn 
jemand unser Tun so auslegt, zeigt 
er damit, daß er die sowjetische 
Außenpolitik mißversteht. Es wäre 
ganz leicht, Gegenmaßnahmen ge­
genüber den in der UdSSR be­
schäftigten Franzosen zu ergreifen. 
Wenn wir Zurückhaltung üben, las­
sen wir uns von weitreichenden In­
teressen der sowjetisch-französi­
schen Beziehungen, die wir schät­
zen und die sich über lange Zeit 
hinweg herausgebildct haben, von 
den Interessen der Erhaltung der 
Entspannung in Europa leiten.

Das besagt aber nicht, daß wir, 
wo auch immer Willkür gegenüber 
den sowjetischen Diplomaten und 
anderen Mitarbeitern, die in unse­
ren Auslandsvertretungen beschäf­
tigt sind, dulden würden.

R. Augstein. Ja, man kann wohl 
sagen, daß Sie in diesem Falle 
nach der Empfehlung der Bibel 
handelten: gint dir jemand einen 
Streich auf deinen rechten Backen, 
biete ihm auch den anderen dar.

J. W. Andropow. Das stimmt 
nicht ganz. Wir ähneln wenig bi­
blischen Gestalten. Wir ließen uns 
von einer nüchternen politischen 
Berechnung, von dem Bestreben lei­
ten, eine Verschlechterung der so­
wjetisch-französischen Beziehungen 
zu verhindern, und wir sahen dabei 
mehr als nur diesen engen lokalen 
Konflikt.

R. Augstein. Wenn wir jetzt 
schon auf biblische Sujets zu spre­
chen kommen, möchte ich folgendes 
sagen: als Präsident Reagan vor 
einer religiösen Zuhörerschaft 
sprach, bezeichnete er die Sowjet­
union als ein „Zentrum des Bö­
sen“. In Ihrer Entgegnung auf 
diese Erklärung gaben Sie ihr ei­

ne eigene Einschätzung. Ich möch­
te aber fragen: Sind vernünftige 
und erfolgreiche Verhandlungen in 
einer solchen Atmosphäre über­
haupt möglich?

J. W. Andropow. Wir sind Reali­
sten genug, um nicht auf Rhetorik 
zu achten. Hätte- Reagan außer 
seinen Bezichtigungen auch nur ei­
nen unserer konkreten Vorschläge 
in den Fragen der Rüstungsbe­
schränkung akzeptiert oder selbst 
auch nur einen vernünftigen, geeig­
neten Vorschlag gemacht, hätten 
wir ihm seine, gelinde gesagt, un­
begründete Erklärung verziehen. 
Die Franzosen haben offensicht­
lich recht, wenn Sic sagen, daß je­
dermann die Sprache spricht, die 
er beherrscht.

R. Augstein. JZs kommt selten 
vor, daß alles Böse und die ganze 
Schuld nur auf der einen Seite 
zu finden sind, selbst wenn cs dem 
Osten hinsichtlich’des Westens und 
dem Westen hinsichtlich des Ostens 
so zu sein scheint. In diesem Zu­
sammenhang muß ich folgendes 
fragen: Ist man sich in der So­
wjetunion darüber im klaren, wie 
sehr die Afghanistan-Frage die In­
ternationale Atmosphäre verdirbt, 
und ob es Pläne für die Beseiti­
gung dieser Sachlage gibt?

J. W. Andropow. Zur Beantwor­
tung des ersten Teils Ihrer Frage 
sage ich: Man ist sich natürlich 
darüber im klaren. Unsere Pläne 
für eine politische Lösung des af­
ghanischen Problems sind kein Ge­
heimnis. Wir haben sie öffentlich 
dargelegt, und zwar wiederholt. 
Darüber sprach noch Leonid II- 
jitsch Breshnew. Wir sind der Auf­
fassung, daß wir unsere Truppen 
abziehen, sobald die Einmischung 
von aqßenher in die Angelegenhei­
ten Afghanistans aufhört und eine 
Garantie dafür gegeben wird, daß 
diese Einmischung nicht wiederauf­
genommen wird. Unsere Truppen 
stehen in diesem Land auf Bitte der 
rechtmäßigen afghanischen Regie­
rung, derjenigen, die damals an 

! der Macht war, und sie befinden 
sich dort weiterhin auf Bitte der 
von B. Karmal geleiteten rechtmä­
ßigen Regierung. Wir streben dort 
für uns nichts an. Wir entsprachen 
der Bitte eines befreundeten Nach­
barlandes um Hilfe. Es ist uns aber 
natürlich bei weitem nicht gleich­
gültig, was unmittelbar an unserer 
Südgrenze vor sich geht. Washing­
ton maßt sich sogar, das Recht an, 
darüber zu urteilen, welche Regie­
rung in Nikaragua sein soll, da 
dies die Lebensinleressen der USA 
berühre. Nikaragua liegt aber mehr 
als 1 000 Kilometer von den USA 
entfernt, wir dagegen haben mit 
Afghanistan eine lange gemeinsa­
me Grenze. Deshalb denken wir, 
wenn wir den Freunden zu Hilfe 
kommen, gleichzeitig daran, die 
Interessen unserer Sicherheit zu 
wahren.

Zur Zeit sind politische Verhand­
lungen über die Regelung der mit 
Afghanistan verbundenen Probleme 
im Gange. Ihr Gang ist allerdings 
mühsam, die Pakistaner werden 
von ihren überseeischen Freunden 
gleichsam am Ärmel zurückgehal­
ten. Trotzdem glauben wir, daß die­
se Verhandlungen, die unter Mit­
wirkung eines Vertreters des UNO- 
Generalsekretärs vor sich gehen, 
einige Aussichten haben.

R. Augstein. Ich möchte noch 
einmal auf die Frage der Mittel­
streckenraketen zurückkommen. 
Wenn die Amerikaner sie.trotz al­
lem in der Bundesrepublik statio­
nieren, werden Sie dann die Ver­
handlungen mit den USA über die 
Kernwaffen in Europa fortsetzen?

J. W. Andropow. Von sowjetischer 
Seite wurde schon wiederholt her- 
vorgehoben, daß ein solcher Gang 
der Ereignisse eine scharfe Wen­
dung zur Verschlechterung der La­
ge nicht nur in Europa, sondern 
auch im globalen Maßstab bedeu­
ten würde. Dementsprechend wür­
den wir auch die erforderlichen Be­
schlüsse fassen müssen.

R. Augstein. Noch eine Frage, 
die sehr vielen in der Bundesrepu­
blik Sorge bereitet. Es ist bekannt, 
daß die Außenverschuldung einiger 
sozialistischer Länder jetzt äußerst 
gefährliche Ausmaße angenommen 
hat. Welcher Ausweg ist da mög­
lich, damit eine Vertiefung der Kri­
se vermieden wird? Wir alle in Eu­
ropa hängen doch voneinander ab.

J. W. Andropow. Da von souve­
ränen Staaten die Rede ist, kann 
ich nur sagen, daß es eine souve­
räne Angelegenheit jedes betreffen­
den Landes ist, nach einem Aus­
weg aus den entstehenden Proble­
men zu suchen. Wenn es aber dar­
um geht, was die Bundesrepublik 
Deutschland ihrerseits tun könnte, 
so kann ich nur den Rat geben: 
treiben Sie Handel, entwickeln Sie 
die wirtschaftlichen Beziehungen 
und befassen Sie sich nicht mit 
„Sanktionen“.

Der Arbeitsrhythmus des Planjahrfünfts
Die Werktätigen der Industrie 

haben den Plan des erslen Quar­
tals in der Realisierung der Er­
zeugnisse zu 102 Prozent erfüllt, 
heißt es in der Mitteilung der Zen­
tralverwaltung für Statistik dej* 
UdSSR über die Erfüllung des 
Staatsplans durch die Industrie des 
Landes im ersten Quartal 1983.

Der Zuwachs der Industriepro­
duktion betrug 4,7 Prozent gegen­
über der entsprechenden Zeit des 
Vorjahrs. Die Arbeitsproduktivität 
stieg um 3,9 Prozent; dadurch wur­
den 85 Prozent des Zuwachses der 
Industrieproduktion erzielt. Die 
Selbstkosten und die Materialauf­
wendigkeit der Erzeugnisse san­
ken, der Gewinn erhöhte sich.

Die Produktion der wichtigsten 
Erzeugnisarten betrug wie folgt: 
von Elektroenergie — 381 Milliar­
den Kilowattstunden; Erdöl — (ein­
schließlich Gaskondensat) — 153 
Millionen Tonnen; Gas — 135 Mil­
liarden Kubikmeter; Kohle —- 186

Millionen Tonnen; Stahl — 37,9
Millionen Tonnen; Eisenwalzgut
(Fertigerzeugnisse) — 26,4 Millio­
nen Tonnen; Stahlrohre — 4,7 Mil­
lionen Tonnen; Eisenerz — 60,2 
Millionen Tonnen; Alineraldünger 
(umgerechnet auf 100 Prozent 
Nährstoffe) — 7,4 Millionen Ton­
nen; chemischen Pflanzenschutzmit­
teln (in Bezugseinheiten) — 144 000 
Tonnen; Kunstharzen und Plasten 
— 1,1 Millionen Tonnen; Chemie­
fasern und -fäden — 327 000 Ton­
nen; Reifendecken — 15,8 Millionen 
Stück; Zerspanungsmaschinen —» 
irn Werte von 538 Millionen Rubel; 
darunter mit Zlffernprogrammsteuc- 
rung — im Werte von 140 Millio­
nen Rubel; Schmiedepressen — im 
Werte von 167 Millionen Rubel; au­
tomatischen Manipulatoren mit 
Programmsteuerung (Industriero­
boter) — 1 700 000 Stück; Geräten, 
Automatisierungsmitteln und Er­
satzteilen dazu — im Werte von 
1 069 Millionen Rubel; Rechentech­

nik und Ersatzteile dazu — im 
Werte von 743 Millionen Rubel; 
chemischen Ausrüstungen und Er­
satzteilen dazu — im Werte von 
206 Millionen Rubel; technologi­
schen Ausrüstungen und Ersatztei­
len dazu für die Leicht- und Le­
bensmittelindustrie — im Werte 
von 389 Millionen Rubel; Fernver­
kehrsgüterwagen — 15 100 Stück; 
Personenwagen — 328 000 Stück; 
Landmaschinen — im Werte von 
862 Millionen Rubel; Maschinen für 
die Tierzucht und Futterproduktion 
— im Werte von 600 Millionen Ru­
bel; Mähdreschern — 29 500 Stück; 
Baumwollerntemaschinen — 2 600 
Stück; Baggern — 10 500 Stück; 
Papier — 1,4 Millionen Tonnen; 
Zement — 31,2 Millionen Tonnen.

Erzeugt wurden: Stoffe aller Ar­
ien — 2,9 Milliarden Qudratmetcr; 
Konfektionen — im Werte von 6,1 
Milliarden Rubel; Wäsche- und 
Obertrikotagen — 415 Millionen 
St(ick; Lederschuhe — 193 Millio­

nen Paar; Fleisch (aus dem Roh­
stoff der staatlichen Ressourcen)
— 2,2 Millionen Tonnen; Wurstwa­
ren — 788 000 Tonnen; Nahrungs­
fischerzeugnisse, einschließl i c h 
Fischkonserven, — im Werte von
1.4 Milliarden Rubel; tierische Fet­
te (aus dem Rohstoff der staatli- 
'chen Ressourcen) — 212 000 Ton­
nen; Vollmilcherzcugnisse, umge­
rechnet in Milch (aus dem Roh­
stoff der staatlichen Ressourcen)
6.5 Millionen Tonnen; Planzenöl 
(aus dem Rohstoff der 
staatl ichcn Ressourcen) —-
— 732 000 Tonnen; Süßwaren — 
1,1 Millionen Tonnen; Konserven — 
2,9 Milliarden Einheitsbüchsen; Uh­
ren — 17,7 Millionen Stück; 
Porzellan-, Fayence- und Maloli- 
ka-Geschirr — im Werte von 220 
Millionen Rubel; Sortengeschirr 
(aus Glas und Kristall) im Werte 
von 356 Millionen Rubel; Radioge- 
rätc — 2,3 Millionen Stück; Fern­
sehgeräte — 2,1 Millionen Stück;

Kühlschränke und Kühlanlagen —
1,5 Millionen Stück; Waschmaschi­
nen — 1 Million Stück; Motorräder 
und Motorroller — 285 000 Stück; 
Möbel — im Werte von 1,7 Milliar­
den Rubel.

Der Plan in der Gewinnung von 
Erdöl, Gas, Kohle, in der Erzeu­
gung von Eisenwalzgut, Stahlroh­
ren, Autoreifendecken, Schmiede­
pressen, Geräten, Automatisierungs­
mitteln und Rechentechnik, Loko­
motiven, Elektroloks, Zeitungspa­
pier, Stahlbetonfertigteilen, Mineral­
düngern, Traktoren und anderer 
Technik für die Landwirtschaft isl 
erfüllt.

In raschem Tempo hat sich der 
Ausstoß wirtschaftlich vorteilhafter 
Arien von Metallerzeugnissen, In­
dustrierobotern, Funkelektronik, 
mctallspancnden Werzcugmaschl- 
nen mit digitaler Programmsteue­
rung und vom Typ „Bearbeitungs­
zentrum", von Maschinen und Aus­
rüstungen mit höheren technisch­

ökonomischen .Parametern vergrö­
ßert. .

Gesichert wurden der geplante 
Zuwachs der Produktion der mei­
sten Massenbedarfsartikel, insbe­
sondere von Baumwoll- und Lei­
nenstoffen, von Fischprodukten, 
Butter und Pflanzenöl, Vollmilch­
erzeugnissen, Porzellan-, Fayence- 
und Sortengeschirr, von Fcrnsch- 
und Radiogeräten, Waschmaschi­
nen und Möbeln.

Zugleich wird in der Mitteilung 
der Zentralverwaltung für Statistik 
der UdSSR betont, daß die Produk­
tionsvereinigungen und Betriebe 
der Ministerien für Eisenhüttenwe­
sen, für Kohlen-, Erdölvcrarbei- 
tungs- und petrolchemische Indu­
strie, für Energetik. für Schwer- 
und Transportmaschinenbau, für 
Holz-, Zellstoff- und Papier sowie 
für Holzverarbcitungsindustrie die 
Lieferung ihrer Produktion an die 
Konsumenten gemäß den abge­
schlossenen Verträgen und den zur 
Erfüllung angenommenen Aufträ­
gen nicht gewährleistet haben.

Nicht erfüllt wurde der Plan in 
der Erzeugung von Kunstharzen 

und Kunststoffen, Chemiefasern 
und -fäden, Wechselstrommotoren, 
Nutzholz, Wirkwaren, Lederschu­
hen. Einzelne Produktionsvereini­
gungen und Betriebe haben die 
Pläne der Arbeitsproduktivität, der 
Selbstkosten, der Akkumulatoren 
und der Aufgaben wissenschaftlich- 
technischer Programme nicht be­
wältigt.

Die technische Umrüstung und 
Rekonstruktion der bestehenden Be­
triebe und Abteilungen, die Ein­
führung progressiver technologi­
scher Prozesse, die Materialwerte 
sparen lassen, dauerten fort. Es ist 
die Produktion von mehr als 700 
neuen Arten Industrieerzeugnisse 
gemeistert und aufgenommen wor­
den.

Die Kollektive der Industriever­
einigungen und -betriebe bemühen 
sich um die weitere Intensivierung 
der Produktion, die Verbesserung 
der Arbeitsorganisation, die Festi­
gung der Disziplin, um die Vergrö­
ßerung des Produktionsausstoßes 
und die Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse.

(TASS)
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----------------------------------------- Zum 100. Geburtstag von S. M. Budjonny 
Am 25. April Jährte sich zum 100. Mal der Geburtstaq Se­

mjon Michailowitsch Budjonnys, des ruhmreichen Sohnes des 
Sowjetlandes, Marschalls der Sowjetunion, dreifachen Helden 
der Sowjetunion.

Semjon Michallowltsch wurde 1883 in einer Armbaucrnfa- 
mllle qeboren. Den russisch-japanischen Krieq machte er als 
Soldat mit; er kämpfte an den Fronten des 1. Weltkrieges. Im 
Jahre 1919 trat er der Kommunistischen Partei bei. Für die 
fachkundiqc Anlcitunq der Truppen im Bürqcrkrlcq wurde 
er mit drei Rotbanncrorden. einem Säbel mit der Inschrift 
„Dem Volkshelden" und einer Ehrenmauserpistole mit den 
darauf abqebildeten Rotbannerorden ausqczeichnct. „Wenn 
man daran denkt, was das Sowjetvolk erreicht hat, freut sich 
das Herz *, schrieb Semjon Michallowitsch. „Unsere Opfor wa­
ren nicht verqeblich. Wir haben standqehaltcn Im schweren 
Kampf qeqen die Feinde des Sowjetstaates und haben qcsieqt. 
Ich bekenne qanz offen, daß ich stolz darauf bin, unmittelbarer 
Teilnehmer qroOer Ereignisse qewesen zu sein."

Die Geschichte des Bürqerkrleqes ist untrennbar mit der 
Geschichte des Gebiets Belqorod verbunden. Hior, im Dorf 
Wcllkomichailowskoje, wurde im gefahrvollen Jahr 1919 die 
berühmte Erste Reiterarmee qcqründet. Zu ihrem Befehlsha­
ber wurde Semjon Michailowitsch Budjonny.

Heute veröffentlichen wir einen Auszuq aus den Erinne- 
runqen des Marschalls der Sowjetunion Georqi Konstanti­
nowitsch Shukow über eine Bcqeqnunq mit Budjonny.

Ein ruhmreicher

Eigene Heilanstalt im Dorf

Ein großes Ereignis war die An­
kunft von Semjon Michailowitsch 
Budionnv in der Division. Er prüf­
te die Gefechtsausbildung der Di­
vision sorgfältig, besonders die 
Ausbildung der Reiter, die Exerzier- 
und die taktische Ausbildung. Zu 
unserer großen Genugtuung verlie­
fen alle Inspektionsübung.en glän­
zend und bestätigten gleichsam 
noch einmal den hohen Ausbil­
dungsstand.

Zur Überreichung des Lcninor- 
dens trat die Division in feierlicher 
Stimmung zu Pferd auf 
einem Platz der Stadt an. 
Am rechten Flügel jedes Trup­
penteils flatterten die Kampfban­
ner,'mit denen die alten Soldaten 
der Division noch während des Bür­
gerkriegs gegen die Weißgardisten 
und polnischen Interventen gerit­
ten waren.

In der feierlichen Stille nach dem 
Begrüßungsmarsch und der Mel­
dung an den Inspizierenden bestieg 
Budjonny die Tribüne. Auf ein 
Zeichen von ihm ritt ich mit dem 
Kampfbanner der Division und den 
Fahnenbegleitern heran. Budjonny 
befestigte den Leninorden am Ban­
ner, und wir ritten im Galopp die 
Front der Division ab.

Aus dem tausendstimmigen Hur­
ra und dem Salut der Geschütze 
klang die herzliche Dankbarkeit der 
ganzen Division gegenüber der 
Partei und der Regierung, die 
durch diese hohe Auszeichnung den 
Eifer der Soldaten, Sergeanten und 
Offiziere beim Lernen und bei der 
Gefechtsausbildung im Frieden ge­
würdigt hatten.

Nachdem Semjon Michailowitsch 
die Front abgeritten hatte, wand­
te er sich mit einer kurzen An­
sprache an die Division. Man merk­
te ihm seine Erregung an, und das 
war verständlich? Diese von ihm er­
zogene Division hatte jetzt die

Liebe zum Buch
Für Tanja Toibassowa war das 

Büchcrlesen schon immer eine Lieb­
lingsbeschäftigung. Nach der Ab­
solvierung der 10. Klasse im Abai- 
Sowchos, Gebiet Pawlodar, war sie 
fest entschlossen, auch ihr weiteres 
Leben der Arbeit mit dem Buch zu 
widmen.

Sie ging an die Fachschule für 
Bibliothekare in Jermak, wo sie 
fleißig zwei Jahre studierte. Nach 
der Heimkehr übernahm sie von ih­
rer Mutter Galina Stepanowna die 
Sowchosbioliothek.

Für Tanja begann ein neues Le­
ben. All ihre Kräfte und Energie 
widmete sie der Neugestaltung der 
Bücherregale und der Auffüllung 
des Bücherbestands der Bibliothek.

Lehrerzimmer der „Freundschaft“

Das Taschengeld
Sie saßen sich gegenüber, in ei­

gene Gedanken vertieft. Es war ih­
nen anzusehen, daß diese beiden 
Menschen schon bnge so sitzen, 
daß sie etwas sc* ernstes zusam­
mengeführt hat. Der stattliche 
Mann, Mitte vierzig, zupfte an sei­
ner Schildmütze, seufzte schwer, 
sah lange und abwesend auf seine 
Gesprächspartnerin. Er konnte 
nicht Herr seiner Gefühle werden; 
die noch erst aufkommende Er­
kenntnis, daß er etwas begangen 
hat, was nicht wiedergutzumachen 
ist, peinigte ihn sichtlich.

Ihm gegenüber saß Lilia Iwa­
nowna, eine nicht mehr junge, kor­
pulente Frau, die wie alle großen 
Menschen einen gutmütigen, freund­
lichen Eindruck machte. Der Uni­
formkittel war für ihren Busen ol- 
fcnsjchtlich zu eng, deshalb hatte 
sie ihn aufgeknöpft. Vor ihr lag 
auf dem bestellten Tisch ein 
Schnellhefter mit der Überschrift 
„Alexander Becker, 7. Klasse."

„Sie können nicht fassen, wie es 
dazu kommen konnte?" unterbrach 
die Inspektorin der Milizkinderstu­
be die zu lange gewordene, peinli­
che Pause.

Der gebückte Mann richtete sich 
langsam auf, lenkte den Blick auf 
die Frau.

„Ihr Sohn hat sich ein Verbre­
chen zuschulden kommen lassen", 
begann die Frau von neuem. „Er 
hat einer älteren Frau die Geldbörse 
entwendet. Die ganze Rente."

Der Mann war immer noch 
stumm. Nein, sein Verstand konn­
te das Geschehene nicht fassen. 
Sein einziger Sohn, sein Stolz, sei­
ne Hoffnung... und dieses scheußli­
che Verbrechen.

.„Nehmen Sie sich doch bitte zu­
sammen", sagte die Frau einen 
Deut strenger. „Wollen doch zu­
sammen die ganze Geschichte ent­
rätseln, die (Wurzeln dieses be­
dauerlichen Vorkommens aufdek- 
ken.“

I Lilia Iwanowna gebrauchte ab­
sichtlich nicht das Wort Verbre­
chen, sie schonte die Psychik des 

höchste Auszeichnung erhalten. Die 
Kavalleristen, besonders diejenigen, 
die zusammen mit Budjonny den 
schweren Weg des Bürgerkriegs z'i- 
rückgelegt hatten, achteten ihn 
sehr.

Nach den warmen, herzlichen 
Worten Budjonnys dankte ich im 
Namen aller Soldaten der Division 
und bat ihn, dem Zentralkomitee 
der Partei und der Regierung zu 
melden, daß die 4. Division, die ih­
re Kampftraditionen heilig hält und 
mehrt, stets bereit sein wird, je­
den Befehl der Heimat auszuführen.

Abschließend fand eine feierli­
che Truppenparade statt.

Nach der Parade gab ich als 
Divisionskommandeur ein Essen, 
bei dem Semjon Michailowitsch und 
die Veteranen der Reiterarmee Epi­
soden aus dem Bürgerkrieg, von

Die Büste des Marschalls der Sowjetunion S. M. Budjonny im Dorf 
Welikomichailowskoje (oben); im Stab der Ersten Reiterarmee, 
rechts K. J. Woroschilow und S. M. Budjonny (Bild aus dem Museums­
fonds). Fotos: Vitali Sobrowin

Neuerscheinungen, Werke der Klas. 
siker der russischen und der Welt­
literatur, sämtliche Werke von W. 1. 
Lenin, K. Marx, F. Engels, Fachli­
teratur fanden Platz auf den Bü­
cherregalen der Bibliothek, die heu­
te schon fast 50 000 Bände zählt.

Mit Vergnügen besuchen die 
Sowchoswerktätigen auch den Lese­
saal der Bibliothek, wo man ver­
schiedene Zeitungen und Zeit­
schriften finden kann. Die junge 
Bibliothekarin veranstaltet hier olt 
interessante Leserkonferenzen, wo 
sie die Leser mit neuen Büchern be­
kannt macht, ihre Fragen beantwor­
tet und ihnen bei der Wahl der Lek. 
türe mit Rat zur Seite steht.

Tanja beschränkt sich nicht nur

Vaters, wollte ihn nicht unnütz rei­
zen. Sie stand auf, holte ein Glas 
Wasser und reichte es ihrem Ge­
genüber.

„Erzählen Sie bitte über den All­
tag Ihrer Familie. Mich interessiert 
das sehr", fuhr Lilia Iwanowna 
fort. „Verstehen Sie doch, daß ich 
Ihrem Unglück helfen möchte. Die 
Lage ist natürlich sehr kompliziert, 
aber nicht hoffnungslos, Sascha ist 
noch so jung."

Bei diesem Namen fuhr der Mann 
aui: „Schön, ich werd’ es versu­
chen."

Johann Becker hatte eine schwere 
Kindheit hinter sich. Der Vater 
war früh aus dem Leben geschie­
den, die Mutter mußte drei Söhne, 
drei Nimmersatte und Kleidungs- 
zerreißer allein, unter großen 
Schwierigkeiten großziehen. Mit lo 
Jahren begann Johann zu arbeiten, 
aber nie hat er die vaterlosen, ent­
behrungsvollen Jahre vergessen. 
Meinen Kindern darf es nicht so 
ergehen wie uns einstmal, ihnen 
wird es an nichts fehlen, schwor 
sich Johann.

Das weitere Schicksal (oder • 
Wohl vielmehr seine Ausdauer und 
Zielstrebigkeit), meinte es gut mit 
ihm, er vervollkommnete sich in 
seinem Beruf, war angesehen, ver­
diente gut. Auch Im Privatleben 
klappte bislang alles bestens; Jo­
hann hatte ein gutes Mädchen zur 
Frau bekommen, die ihm den Sohn 
Sascha geschenkt hatte. In der Fa­
milie herrschte Frieden und Ein­
vernehmen, Sascha füllte ihr gan­
zes Leben aus, nichts war den lie­
bevollen und ehrgeizigen Eltern 
schade, nur sollte ihr Junge nicht 
hinter seinen Altersgenossen Zu­
rückbleiben. Sascha besaß alles, 
was man in diesem Alter braucht. 
Nur manchmal kamen dem Vater 
schüchterne Gedanken darüber, daß 
sein Sohn keine besonderen, ausge­
prägten Interessen oder Neigun­
gen hatte, ihm war alles schnuppe, 
obzwar er einen hellen Kopf hatte 
und im Lernen gut mitkam. Aber 

den Feldzügen und den Helden er­
zählten, denen es nicht mehr bc- 
schiedcn war, diese Tage mitzuerle- 
ben. Der beste Erzähler war auch 
diesmal der Divisionsveteran 
Wassili Wassiljewitsch Nowikow, 
Kommandeur des 4. mechanisierten 
Regiments, dessen erstaunliches 
Gedächtnis selbst die kleinsten De­
tails aus dem kampferfüllten Leben 
der Division bewahrte.

In den Jahren, da ich Komman­
deur dieser Division war, besuchte 
Semjon Michailowitsch uns noch 
dreimal. Wir alle freuten uns sehr 
über jeden seiner Besuche. Man muß 
sagen, daß er es verstand, mit den 
Soldaten und Kommandeuren um­
zugehen. Natürlich führte er keine 
Übungen oder Stabsübungen inner­
halb der Division durch. Doch das 
warf ihm niemand vor.

auf die Arbeit im Bibliothekgebäu­
de. Sie leistet eine große Auf­
klärungsarbeit im Doffklub vor den 
Filmvorführungen. Zudem besucht 
sie an bestimmten Tagen die Sow- 
chosabteilüngen, den Kraftverkehrs­
betrieb, die Reparaturwerkstatt.

Mit ihrer Liebe zum Buch hat 
sie bereits viele Dorfeinwohner an­
gesteckt. Heute haben schon meh­
rere Familien Hausbibliotheken. Ta­
nja freut sich sehr darüber. Sie 
meint, das Buch sei das Hauptmit­
tel zur Hebung des kulturellen Ni­
veaus der Dorfeinwohner. Und sie 
ist voller Mut, auch weiterhin al­
les Mögliche zu tun, um dieses 
Niveau auf einen noch höheren 
Stand zu bringen.

Jakob STEINMETZ

Gebiet Pawlodar 

der Vater scheuchte diese trüben 
Gedanken von sich.

„Wie verhielt sich der kleine Sa­
scha zum Geld? Wie wurde in der 
Familie mit dem verdienten Geld 
verfahren?" unterbrach Lilia Iwa­
nowna, die aufmerksam zuhörte und 
den Redefluß nicht störte, die Aus­
führungen des Mannes. Die reichen 
Erfahrungen, die sie in den vielen 
Jahren ihrer Arbeit im Kinderzim­
mer der Miliz gesammelt hatten, lie­
ßen sie eben hier das Signal zur 
Gefahr wittern.

„In unserer Familie wurde nie 
viel über das Geld gesprochen", 
begann Johann Becker von neuem. 
„Wir verdienen beide gut und kön­
nen uns vieles leisten. In den Fa­
milien unserer Bekannten wird das 
Geld für verschiedene Zwecke ein­
geteilt, die Kinder kriegen kein Ta­
schengeld, außer, wenn sie extra 
was kaufen oder ins Kino gehen 
wollen.

Bei Achmadullins, unseren Fami­
lienfreunden, hat der Sohn Ildar 
eine Sparbüchse. Darin steckt er 
das ganze Kleingeld, das er für die 
abgelieferten Milchflaschen erhält. 
Das war sein Geld. So wurde es bei 
ihnen abgemacht.

„Aber wissen Sie", hielt der Mann 
inne und blickte aufmerksam aut 
seine Gesprächspartnerin, als leuch-■ 
le ihm etwas ein. Wahrscheinlich 
kam ihm zum erstenmal der ernste 
Gedanke darüber, daß sie wohl 
mit dem Taschengeld falsch gehan­
delt hatten.

... die Achmadullins merkten ei­
nes Tages, daß ihr Sohn ausschließ­
lich Milch kaufte, niemals Sahne 
brachte. Die Milchflaschen sind 
doch teurer."

„Na, und wie war das bei Ihnen 
in der Familie?" lenkte Lilia Iwa­
nowna das Gespräch in die er­
wünschte Bahn.

„Bei uns war das anders", er­
zählte Johann. „Jede Woche erhielt 
Sascha sein Taschengeld.“

„Wieviel war es denn?" interes­
sierte sich Lilia Iwanowna.

„Wir achteten darauf, daß der

„Hier schmerzt es.“ Der Kranke 
zeigte auf die linke Brustseite. Die 
Ärztin Tatjana Magcl machte so­
fort das Elektrokardiogramm. Nach 
ein paar Minuten war die Diagno­
se gestellt: Herzinfarkt. Tatjana 
rieb sich die schweißbedeckte Stirn: 
In ihrer Praxis war es der erste 
Fall. Sie betrachtete noch einmal 
die Kurve, die das Schreibgerät 
gezeichnet hatte, suchte mit den 
Augen die für diese „Krankheit des 
Jahrhunderts" charakteristischen 
SpiTzcn. Alles stimmte mit dem, 
was sic im Institut gesehen und 
gehört hatte, überein. Alles, bis 
aufs kleinste.

Man durfte keine Minute verlie­
ren. Es wurden sofort alle nöligen 
Maßnahmen getroffen. Den Kran­
ken legte man in ein Einzelzimmer 
und begann ein entsprechendes 
Thcrapieprogramm durchzuführen. 
Viel Zeit und Kraft widmete der 
Behandlung des Kranken auch Ta­
tjanas Lehrmeister, der Chefarzt 
des Krankenhauses Okas Alibajew. 
Nach einigen Monaten wurde der 
Kolchosbauer T. gesund und

Zeile zur Biographie 
des Deutschen Theaters

Premiere
Zu einem wichtigen Ereignis wur­

de die Uraufführung Friedrich 
Schillers Trauerspiels „Kabale und 
Liebe" im Deutschen Theater Te­
mirtau. Die Regie führte Bulat 
Atabajew, Diplomand der Alma- 
Ataer Hochschule für Theater und 
Kunst. Diese Aufführung war die 
Diplomarbeit des jungen Künstlers, 
der die berühmte Tragödie in eige­
ner Interpretation in Szene gesetzt 
hat.

Im Stück agieren die Schauspieler 
David Schwarzkopf, Maria Albert, 
Georg Nonnemacher, Ella Reiten­
bach und andere.

Herbert LUKER •

Pläne für 
den Sommer

Unser Korrespondent Helmut 
HEIDEBRECHT wandte sich an 
Peter SIEMENS. Direktor de« 
Theaters, mit der Bitte, Fraqen 
der Leser über Gastspiclplane 
zu beantworten.

„In diesem Jahr stehen dem 
Deutschen Theater verantwortungs­
volle Gastspiele in den Gebieten 
Nowosibirsk, Omsk und Pawlodar 
bevor“, sa^jtc Genosse Siemens. 
„Die Truppe bereitet sich sehr ernst 
auf dieses Tournee vor, weil doch 
diese Städte reiche Theatertraditio­
nen haben. AVir werden den Zu­
schauern did Tragödie JWbalc und 
Liebe" von Friedrich Schiller, das po­
litische Lustspiel „Ein Glas Wasser" 
des französischen Dramatikers Scri- 
be, die Komödie „Der Diener zweier 
Herren" sowie die inszenierten Er­
zählungen Wassili Schukschins „Es 
lebe das Herz!“ zeigen. Auch an die 
kleinen Zuschauer denken wir. Für 
sie bringen wir das lustige Mär­
chen „Der gestiefelte Kater“.

Die Tournee beginnt am 15. Juni 
in Omsk, am 1. Juli treten wir in 
Nowosibirsk auf. Abschließend ge­
ben wir Vorstellungen im Gebiet 
Pawlodar bis zum 30. Juli.

Nicht minder verantwortungsvoll 
wird auch das Gastspiel in der Re­
publikhauptstadt vom 15. bis zum 
25. November sein. Wir betrachten 
cs als eine Rechenschaftslegung."

Mangel an Geld nicht zu einem 
eventuellen ,H i n d c r nis’ der 
Freundschaft werden durfte", sag­
te Johann zurückhaltend.

Der Vater erinnerte sich immer 
an seine entbehrungsvolle Kindheit, 
an den Schwur, den er sjcli gege­
ben hatte, und... verwöhnte seinen 
Sohn.

Mit der Zeit kamen die ersten 
Unannehmlichkeiten. Die Lehrer be­
schwerten sich, Sascha sei grob 
geworden, versäume die Stunden, 
benehme sich flegelhaft. Wie rea­
gierte der Vater? Er machte sich 
leider keine ernste Gedanken über 
die Erziehung seines Sohnes, er 
strich einfach das wöchentliche Ta­
schengeld. „Kannst dich nicht be­
nehmen, wie es sich geziemt, bleibst 
ohne Geld, und bastal"

Der Sohn nahm die Herausforde­
rung des Vaters an and verschloß 
sich in sich, obzwar er auch früher 
nicht sehr gesprächig mit den El­
lern gewesen war. Das betrübte 
sie, aber nur für kurze Zeit. Alles 
schien wieder eingerenkt zu sein, 
bis...

Das kam wie der Blitz aus dem 
heiteren' Himmel — im Haus der 
Beckers erschien ein Mensch in Mi­
lizuniform! Es stellte sich heraus, 
daß Alexander mit zwei seinen 
Freunden eine alte gebrechliche 
Frau überfallen und ihr die Geld­
tasche entwendet hatte. Passanten 
war es gelungen, die Burschen an­
zuhalten. ,

Nun saß Johann Becker vor der 
Inspektorin, und je mehr er erzähl­
te, desto deutlicher wurde ihm, daß 
er selbst daran schuld war, daß er 
selbst seinen’ Sohn zu dieser 
Schandtat inspiriert hatte. Indem 
er seinem Sascha in Übermaß Ta­
schengeld gab, hatte er in ihm das 
Bestreben erweckt und gefördert, 
stets vorne zu sein, sich unter sei­
nen Altersgenossen hervorzutun. 
Wenn nicht durch glänzende Lei­
stungen im Lernen oder im gesell­
schaftlichen Leben der Klasse und 
der Schule, so durch seine „gün­
stige materielle Versorgung“.

Der Vater verstand nun endgül­
tig, daß er seinen Sohn verloren, 
oder... daß er ihn eigentlich nie 
richtig hatte.

Helmut MANDTLER 

konnte seinen beruflichen Pflichten 
als Schafhirt gut nachkommen.

Einen weiteren interessanten 
Fall gab cs im Krankenhaus des 
„Krupskaja"-Kolchos. Der Buchhal­
ter A. wurde mit einem schweren 
Insult cingcliefert. Er hatte das 
Bewußtsein an seinem Arbeitstisch 
verloren. Auch in diesem Fall er­
möglichte die rechtzeitige Diagno­
stizierung die erfolgreiche Behand­
lung des Kranken. Man brachte A. 
auf die ncuropathologische Station, 
wo Alexander Magcl — der Ehe­
mann von Tatjana — tätig ist. 
Und er nutzte erfolgreich das gan­
ze Arsenal moderner Heilmittel, 
die in einem Dorf selten anzutref­
fen sind: therapeutische Maßnah­
men, Massage, Heilgymnastik.

„Einen Infarkt irn Kolchos ge­
heilt?" wunderten sich die meisten 
Arzte Kasachstans während der 
Republikberatung der Dorfärzte, 
die im Krupskaja-Kolchos statt­
fand. Später aber machten sie sich 
mit der Organisation aller Dien­
ste in diesem Krankenhaus bekannt 
und gaben zu, daß auch in einem

Dienstag, 26. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Spiel­

film „Die Wyborger Seile". 11,30 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 12.30 und 15.00 Nachrichten.
15.20 Die Kommunisten der 80er 
Jahre. Dokumentarfilme. 16.05 Dei­
ne Leninbibliothek. „Der .linke Ra­
dikalismus’. die Kinderkrankheit im 
Kommunismus". 16.30 D. Schosta- 
kowilsch. Konzert Nr. 1 für Kla­
vier mit Orchester. 16.55 Filmre­
portage „Tansania von heute“.
17.15 Lieder von E. Kolmanowski.
17.25 Unsere Korrespondenten be­
richten. 17.55 Konzert der Kinder- 
laienkunstkollcktive. Sendung aus 
dem Staatlichen Zentralen Kon­
zertsaal. 18.25 Sportübersicht lür 
die Woche. 18.45 Aus dem Leben 
der Wissenschaft. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.35 Wie die Arbeit, so 
die Ehre. Über die Arbeitserfahrun­
gen der Erbauer des Wasserkraft­
werks Shinwali im Brigadevertrag. 
20.05 Der Kirschgarten. Premiere 
der Filmaufführung des Staatlichen 
Akademischen Maly-Theaters der 
UdSSR nach A. P. Tschechow.
21.30 Zeit. 22.05 Fortsetzung der 
Filmaufführung „Der Kirschgar­
ten". 23.20 Heute in der Welt. 23.35 
Es singt Verdiente Künstlerin der 
Kasachischen SSj? R. Rymbajewa. 
Sendung aus. Alma-Ata.

Alma-Ata. 17.45 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan.
20.35 Die Beschlüsse des Maiple­
nums des ZK der KPdSU ins Leben 
umselzen. Hydroponik im Dienste 
der Schäfer. 21.00 Alatau. Konzert.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Zu zweit im neuen Heim. 
Spielfilm. 23.30 Nachrichten, 23.35 
Es singt Rosa Rymbajewa.

Mittwoch, 27. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der 

Kirschgarten. Filmaufführung des 
Staatlichen Akademischen Maly- 
Theaters der UdSSR nach A. P. 
Tschechow. 12.15 Klub der Filmrei­
sen. 13.15 und 15.00 Nachrichten.
15.20 „Die Sorge Nr. 1". Fernseh­
dokumentarfilm. 15.40 Konzert des 
Folklorenensembles „Rossijanotsch- 
ka" beim Kulturhaus des Auto­
werks „Leninscher Komsomol“ 
(Moskau). 16.00 Die Gestalt W. 1. 
Lenins in der sowjetischen Drama­
tik. Szenen aus der Aufführung 
des Leningrader Akademischen Gro­
ßen Schauspieltheaters „Maxim 
Gorki". 16.50 Was ein Mensch ver­
mag. Treffen der Zöglinge der all­
gemeinbildenden und Berufsschu­
len mit dem Verdienten Meister des 
Sports Sch. Karapetjan. 17,35 Kon­
zert des Sinfonieorchesters der Le­
ningrader Staatsphilharmonie „D. 
Schostakowitsch". 18.15 Sport 
aktuell. 18.45 Kari Marx, Betrach­
tung eines Jünglings bei der Wahl 
eines Berufs. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Weltmeisterschaft in 
Eishockey. Schweden—UdSSR.
Sendung aus der BRD. 21.30 Zeit. 
22.00 AuswaRlspiel der Europa- 
Meisterschaft in Fußball. UdSSR- 
Portugal.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Filmreise über Sowjetkasachstan. 
Altaier Etüden. 18.05 Lebensmittel­
programm in Aktion. Das Heute 
von Kara-Kuduk. 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeil. 22.05 
Alma-Ata. Feierliche Eröffnung des 
Rcpublikfestivals junger Künstler 
„Shiger". Konzert der Meister der 
Künste und Preisträger des Lenin­
schen Komsomol Kasachstans 
(kas., russ.). 23.30 Nachrichten.

Donnerstag, 28. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Was ein 

Mensch vermag. 10.25 Spiel­
film „Und wieder graut 
der Morgen". 11.45 Konzert.
12.35 Dein guter Ruf. Fernsehdoku- 
mentarfilm. 12.50 und 15.00 Nach­
richten. 15.20 „Mein Schicksal — 

Bekanntmachung
Das Kultui minlsterium der Kasachischen SSR und die Moskauer Thea 

lerhocnschule „M. S. Schtschepkin'* beim Staatlichen Akademischen Maly- 
Theater der UdSSR qeben bekannt, daO an letztgenannter Anstalt Aul- 
nahmeqesuchc für das Deutsche Schauspielerstudio entqeqenqenommen 
weiden, das Schauspieler für Sprechtheater ausbildet.

Aufqenommen werden Personen mit Mittelschulbildung, die die deutsche 
Sprache qut beherrschen und für Bühnenkunst veranlaqt sind.

Aufnahmeprüfungen finden in folgenden Disziplinen statt:
1. Im gewählten Fach — Vortraq einer Fabel, eines Gedicht oder ei­

nes Prosaauszuqs auf Wunsch des Studienbewerbers. Ausführung einer
Etüde zu vorqeqebenem Thema; Prüfung von Gehör, Stimme und Rhyth- 

musqefühl (Lledvortraq, Tanzaufführunq);
2. Russische Sprache und Literatur«(schriftlich und mündlich):
3. Geschichte der UdSSR (mündlich).

Die für den Eintritt in die Hochschule nötiqcn Papiere sind nach der An­
kunft der Aufnahmekommission vorzuleqen.

Die Elntrlttsprüfunqen finden In Karaqanda vom 1. Juli laufenden 
Jahres, Konsultationen — vom 25. Juni statt. Gesuche sind an folqende 
Adresse zu richten:

KaparaHAa, np. CobctckhA, 32. Tcarp MviwaaxbHoA komcahh, Tex. 57-68-05; 
57-67-70.

Dorfkrankenhaus so etwas möglich 
ist.

Auch der Bcratungsort war bei 
weitem nicht zufällig gewählt: Im 
Jahre 1982 war das Kollektiv des 
Krankenhauses als das beste unter 
den ländlichen Heilanstalten Ka­
sachstans anerkannt.

Aber noch 1976 war alles ganz 
anders. Auch dieses Krankenhaus 
gab cs nicht. Damals stand den 
Kolchosbauern ein kleines, enges, 
Haus mit 25 Krankenbetten und 
nur einem Arzt zur Verfügung, der 
in seiner Person die Spezialisten 
aller Fachrichtungen vertrat.

Alles änderte sich vor sieben 
Jahren, als der Kolchos auf eige­
ne Mittel ein neues Krankenhaus 
mit 100 Betten baute. Es liegt in 
einem Garten, der eine Fläche von 
sechs Hektar cinnimmt und mit 
Pappeln, Fichten, Apfelbäumen und 
Ziersträuchern bepflanzt ist. Zum 
erstenmal erschienen im Dorf der 
Nervep- und Zahnarzt. Hier gibt 
es nun auch ein eigenes Laborato­
rium und eine große Milchküche.

Alexander und Tatjana Magel 

der Komsomol". Dokumentarfilme.
16.15 Russische Sprache. 16.45 
Konzert des Staatlichen Volkstanz­
ensembles der Aserbaidshanischen 
SSR. 17.15 Der Wert des Brots. 2. 
Sendung. 18.00 „Lustige Noten“.
18.15 Schachschule. Die 'Leistungs­
sportler. 18.45 Leninsche Universi­
tät der Millionen. „Die geistige 
Welt des Menschen." „Kollektiv und 
Persönlichkeit — am Beispiel des 
Sowchos „Sudislawski“, Gebiet Ko­
stroma. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Adressen der Jugend. Uber 
Mitarbeiter der Landwirtschaft des 
Gebiets Kustanai. 19.45 Kon­
zert. 20.15 Premiere des 
Spielfilms „Finde dein Zuhause".
21.30 Zeit. 22.00 Weltmeisterschalt 
in Eishockey.

Alma-Ata. 17.45 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan.
20.35 An der aufgeschlagenen Par­
titur. 21.30 Moskau Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata, Mister X, Spielfilm,

Freitag, 29. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Buratli- 

no-Ausstellung. 10.05 „Finde dein 
Zuhause“. Dokumentarfilm. 11.15 
Konzert des Akademischen Ge­
sangs- und Tanzcnsemble? der So­
wjetarmee „A. W. Alexandrow", 
zweifacher Rotbanner-Träger. 12.15 
Dokumentarfilm über die Arbeit der 
Feuerwehrleute. 12.45 und 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan 
geht jeden an. Dokumentarfilm.
16.20 Darbietung der Künstler der 
Sozialistischen Republik Vietnam. 
16.50 Wissenschaftler — für den 
Agrar-Industrie-Komplex des Ge­
biets Moskau. Durch die Sendung 
führt L. K. Ernst, Vizepräsident der 
Lenin-Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften der UdSSR.
17.10 Lustige Starts. 17.55 W. Ma­
jakowskis Poem „Gut und schön“. 
18.55 Wir besprechen den Entwurf 
des Gesetzes der UdSSR über die 
Arbeitskollektive und die Erhöhung 
ihrer Rolle bei der Leitung der Be­
triebe, Dienststellen und Organisa­
tionen. 19.15' Heute in der Welt.
19.30 Weltmeisterschaft in Eishok- 
key. Mannschaftsspiel der Final­
gruppe. Übertragung aus der BRD.
21.30 Zeit. 22.05 Filmpanorama.

Alma-Ata. In Russisch. 17.15 
Sendeprogramm. 17.50 Filmreise 
durch Sowjetkasachstan. Die Re­
liefs der Zeit. 18.00 Sendung lür 
Jugendliche. 18.35 Alma-Ata am 
Vorabend der Feier. Fernsehrund­
schau. 18.50 Werbung. 19.00 Opera­
tion „Rhythmus". Über Zusammen­
wirken der Kohlengewinner von 
Ekibastus, der Energetiker und 
Transportarbeiter des Urals, West­
sibiriens und Kasachstans. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Das Recht auf Liebe. Spiel­
film. 23.30 Nachrichten.

Sonnabend, 30. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lieder 

von nah und fern. 10.25 18. Sport­
lotto-Ziehung. 10.35 Für euch, El­
lern. 11.05 Konzert des Orchesters 
russischer Volksinstrumente des 
Zentralen Fernsehens und des Uni­
onsrundfunks. 12.00 Für unfallfrei­
en Straßenverkehr. 12.30 Dokumen­
tarfilm. 13.10 Es singt A. Dolcha- 
dow. Verdienter Künstler der ASSR 
der Tschetschenen und Inguschen.
13.30 Das könnt ihr auch. 14.10 
Russisches Museum. Sowjetische 
Graphik. Einleitung des Volks­
künstlers der UdSSR B. S. Ugarow. 
14.40 Heute in der Welt. 14.55 Das 
V. Internationale Fernschfestival 
des Volksschaffens „Raduga". 15.25 
Film für Kinder „Die blaue Pa­
trouille“. 16.30 Aus der Tierwelt.
17.30 Gemeinschaft. 18.00 Zeichen­
trickfilm „Der kleine Pinguin“.-
18.10 In der Zirkusarena. 19.20 Die 
Sibirierin. Spielfilm. I. und 2. Fol-

I ge. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Fuß­

fahren oft zu den Schafhirten, die 
ihre meiste Zeit auf entlegenen 
Weideplätzen verbringen^ Für die 
Schafhirten sind die Arzte stets 
willkommene Gäste, denn das jun­
ge Ehepaar arbeitet einwandfrei.

Im Kolchos schuf man für die 
medizinischen Fachleute gute Ar- 
beits- und Lebensbedingungen. Al­
le Arzte haben geräumige Wohnun­
gen mit Hofland. Die tägliche Sor­
ge um das Krankenhaus seitens 
des Kolchosvorstandes führte da­
zu, daß das Krankenhaus völlig 
mit Personal komplettiert ist.

„Vieles steht uns noch bevor", 
erzählt Alexander Magel. „Da wä­
re z. B. der Bau einer Wasserheil­
anstalt. Das Wasser dafür werden 
wir aus dem Sanatorium .Arassan- 
Kapal* und aus anderen Heilquel­
len des Siebenstromgebiets brin­
gen. Wir werden alles nur Mögli­
che für die Gesunderhaltung der 
werktätigen Menschen tun."

Gustav WEISS

Gebiet Taldy-Kurgan 

ballmefsterschaft „Spartak“—„Pach- 
takor“. 2. Halbzeit. 22.45 Weltmei­
sterschaft in Eishockey.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Konzert. 11.20 Kasachischer 
Zirkus. 12.05 Zum 165. Geburtstag 
von K. Marx. Die große Heldentat 
(russ.). 12.35 Mehr gute Waren. 
13.05 Konzert. 13.35 Wovon singt 
der Dutar? 14.15 Im Vertrauen — 
der ganzen Welt. Fernsehfilm für 
Kinder. 1. Folge, (russ.). 15.15 Städ­
tische Phantasie. Musikfilm (russ.). 
17.00 In Kasachisch. 20.20 In Rus­
sisch. Kasachstan. 20.35 Heute auf 
der Estrade. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Iwan Wassilje­
witsch wechselt den Beruf. Spiel­
film. 23.25 Nachrichten.

Sonntag, 1. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Maifeier 

in Moskau. Konzert sowjetischer 
Lieder. 10.15 Frieden, Arbeit, Mai. 
Poetische Komposition nach Tex­
ten sowjetischer Dichter. 10.45 Lu­
stige Noten. Wettbewerb junger Vo- 
kalisten im Konzertstudio Ostanki­
no. 11.45 Ich gehöre zur Arbeiter­
klasse. Dokumentarfilm. 12.15 Lie­
der und Tänze der Völker der 
UdSSR. 12.45 Moskau. Sendung 
zum Tag der Internationalen Soli­
darität der Werktätigen, dem Ersten 
Mai. Zum Schluß — Festkonzert 
der Pioniere. 15.00 Begegnungen 
auf sowjetischem Boden. 15.15 Der 
Budjonny-Helm. Film für Kinder.
16.25 Weltmeisterschaft in Eishok- 
key. Mannschaftsspiel der Final­
gruppe. Übertragung aus der BRD.
18.25 Neue Zeichentrickfilme. 19.00 
Festkonzert zum Ersten Mai. 21.30 
Reportage über das Feiern des 
Tags der Internationalen Solidari­
tät der Werktätigen — des Ersten 
Mai. 22.30 Darbietung der Meister 
des Eiskunstlaufs.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.05 
Es singen und tanzen die Kinder 
Kasachstans. 9.40 Reportage über 
die Demonstration der Werktätigen 
Alma-Atas anläßlich des 1. Mai — 
des Tages der Internationalen So­
lidarität der Werktätigen. Abschlie­
ßend ein Konzert des Ensembles 
„Armân" des Alma-Ataer Pionier- 
palasts „Gani Muratbaj.ew“ und 
..Filmreisen durch Sowjetkasach­
stan". 12.4S Moskau. Roter Platz. 
Sendung anläßlich des 1. Mai — 
des Tages der Internationalen Soli­
darität der Werktätigen. Abschlie­
ßend ein Festkonzert. 15.00 Alma- 
Ata. Blühendes Kasachstan. Doku­
mentarstreifen. 15.10 Zeichentrick­
filme. 16.00 Die Ouvertüre. Fern­
sehfilm. 16.30 Salem. Festsendung.
17.30 Spielfilm (russ.). 18.55 Fest­
konzert 19.45 Reportage über die 
Feier des 1. Mai — des Tages der 
Internationalen Solidarität der 
Werktätigen in Alma-Ata. 20.30 
Festsendung.

Montag, 2. Mai
Moskau. 9.00 Nachrichten. 9.20. 

Konzert des Staatlichen Russischen 
Volkschors aus Woronesh. 10.00 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 
Dokumentarfilm. 10.30 Der Wecker. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion. 
12.00 Zeichentrickfilme. 12.45 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 13.15 
Sendung fürs Dorf. 14.15 Musik­
kiosk. 14.45 Buchausstatter Demen­
ti Schmarinow. Dokumentarfilm. 
15.40 Klub der Fihnreisen. 16.40 
Poesie des Kampfes und der Ar­
beit. 17.05 Musiksendung. 18.35 
Das geheimnisvolle Nilpferd. Pre­
miere der Filmaufführung des 
Staatlichen Akademischen Zentra­
len Puppentheaters. 19.40 Auslän­
dische Gäste bei der Maifeier. 19.55 
Der brillantene Arm. Filmkomödie.
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Fußball­
meisterschaft. ZSKA—„Torpedo" 
(Moskau). 22.50 Weltmeisterschaft 
in Eishockey.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Kinderkonzert. 11.30 Spiel­
film. 12.25 Das Brünnlein. Konzert, 
der Zöglinge der Kindergärten Al­
ma-Atas (russ.). 12.50 Im Vertrau­
en — der ganzen Welt. Spielfilm. 
2. Folge: (russ.). 13.50 Ein Musik­
krimi. Fernsehfilm (russ.). 14.40 
Filmreise durch Sowjetkasachstan. 
14.55 Schlußkonzert der Preisträ­
ger des Republikwettbewerbs der 
Kinderlaienkunst. In Russisch. 16.30 
Schlußkonzert des Republikfesti­
vals junger Künstler „Shiger“. 
18.00 Die Boten eilen. Spielfilm. 
19.05 Musikpost. Festkonzert 20.00 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ma. Spielfilm.

----- ,------------------------------------------
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..Freundschaft" erscheint am 28. 
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Buchhaltung •— 2-79-84.

KORRESPONDENTENBUROS
Dshambul. TeL 5-19-02 
Karaganda. TeL 54-07-67 
Petropawiowsk. .TeL 6-52-26

«0POHHJlLllA<t>T> 
WHKEKC 65414 

Bwxoart eÄeAHeBRO, xpoMe 
BocipeceHbfl ■ QOHeAejTbHHKa

THnorpatpHs uaaaTejibCTRa 
UeAHHorpaacKoro oökoms 
KoMnapTRR Ka3axcraHa
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